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  TERRA-Band 72:


  Unendlichkeit x 3


  von BARRY P. MILLER


  


  Es gibt eine unendlich große Anzahl von Erden, die zu unserem eigenen Zeit- und Raumkontinuum parallel laufen. Dion Roland I und II mußten das zu ihrem Leidwesen erfahren , der eine aber zwanzig Jahre später als der andere. Und das ist ihre Geschichte: Durch Explosionen werden sie von Erde 1 und 2 auf eine dritte Parallelerde geschleudert, deren Geschichte eine völlig andere Entwicklung genommen hat. Da aber Dion Roland I schon zwanzig Jahre vor Dion Roland II auf dieser Erde war, passiert es, daß ersterer sich hier eine ungeahnte Machtposition schaffen konnte. Und es klingt eigenartig, daß Dion Roland I und II sich nicht leiden können. Die Folge ist ein gnadenloser Kampf, bei dem es wirklich nur einen Sieger gibt. Wie können aber Menschen, die in Wirklichkeit ein und dieselbe Person sind, sich so hassen? Die Beantwortung dieser Frage sollten Sie selbst in einem der faszinierendsten SF-Romane lesen, die jemals geschrieben wurden. Und vergessen Sie bitte eines nicht: die Pointe dieses Romans muß man miterlebt haben.


  


  Mit Colt und Lasso


  von REX HAYES


  


  Die kleine Stadt Blackhill Springs ist in mehr als nur einer Beziehung ein kleines Nest. So bleibt es beispielsweise nicht lange verborgen, daß Larry Red Davis gekommen ist, um sich hier einen Job zu suchen. Aber er ist ein Fremder  und Fremden begegnet man mit Mißtrauen. Niemand will ihn haben, außer Ann Sawyer, eine junge Rancherin. Und die Ranch, die sie führt, scheint mit einem Fluch beladen zu sein. Denn jeder Cowboy, der bei ihr Arbeit suchte, wurde ermordet  es sei denn, er zog schnell weiter. Geheimnisvolle Dinge werden auf dieser Ranch beobachtet  und Larry Red Davis möchte dem allem auf die Spur kommen. Harte Auseinandersetzungen stehen ihm bevor und eine Lage, aus der es kein Zurück mehr gibt …


  


  Zwei spannende Romane aus dem Moewig-Verlag.


  In der nächsten Woche überall im Zeitschriftenhandel erhältlich.


  Jeder Band kostet 60 Pfennig.
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  Planet der Tränen von GEORGE HAY


  Originaltitel: THIS PLANET FOR SALE, übersetzt von A. v. Eichenberg


  


  


  1. Kapitel


  


  In Luna-City auf dem irdischen Mond steht eine gewaltige Kunsthalle, die den Namen Galaktische Galerie trägt. Sie ist auf allen bewohnten Welten der Milchstraße bekannt und wird sehr oft als das häßlichste Gebäude überhaupt bezeichnet. Unter den zahllosen Statuen, die man in dieser Halle findet, fällt besonders eine mehr als vier Meter hohe Gestalt auf, die den Namen von Dirks Thaleways Potts trägt.


  In solider Bronze gegossen, ragt die Statue weit über den Beschauer hinaus, eine Hand ausgestreckt und zu den Sternen weisend, die andere auf dem Haupt eines Kindes der Ganeesh-Rasse ruhend, jener Rasse, die den Planeten Lorr im System von Thol II bewohnt. Denn Potts war der Mann gewesen, der dieser Rasse das Erbe zurückgab, das ihnen gehörte, der ihnen die Kenntnisse über das Universum vermittelte, dessen Kinder sie waren. Er war ihr Befreier gewesen und ihr Beschützer gegen die Tyrannei der Starways Incorporated.


  Das waren seine Taten gewesen, wie die Inschrift bewies. Jeder konnte es lesen und sich seine Gedanken darüber machen. Die Sache hatte nur einen Haken: Es war in Wirklichkeit gar nicht so gewesen, wie hier geschrieben stand.


  Dirk Potts war kein Held gewesen, sondern nur ein ziemlich naiver junger Mann mit Plattfüßen und einer Braut, die er gerade einmal in einem Taxi schnell geküßt hatte.


  Die Plattfüße behielt er bis ans Ende seiner Tage, aber sonst änderte sich fast alles an ihm seit jenem Tage, da er die Herrschaft über sein Königreich antrat.


  Auch seine Braut änderte sich.


  Doch auch darüber steht nichts auf dem Sockel des Denkmals. Viele andere Einzelheiten wurden nicht erwähnt, die eine so wichtige Rolle in dem Leben von Potts spielten. Auch nicht seine Begegnung mit Homer Flambeaux, als er gerade neunzehn Jahre alt geworden war.


  Flambeaux, der Agent und Vertreter der Starways Inc. in New Paris, traf mit vielen Menschen zusammen. Es war gewissermaßen sein Beruf  oder doch zumindest ein Teil desselben. Wenn man es richtig betrachtete, sogar der Hauptteil. Denn der Rest seines Berufes bestand darin, alle diese Menschen, die er traf, davon zu überzeugen, daß es nur zu ihrem Besten geschähe, wenn sie Teile ihres Besitzes der Corporation übergäben. Denn, so führte er stets aus, sie erhielten dafür kleinere oder größere Planeten und auch Asteroiden als ihr Eigentum übertragen.


  Es war ein blühendes Geschäft, betonte er jedem Kunden gegenüber, denn bisher habe sich noch niemals jemand über einen solchen Kauf beschwert.


  Das eigentlich war ein überzeugendes Argument  und anscheinend wußte er das auch. Allerdings begriffen die Kunden erst dann, wenn sie ihr Geld gezahlt und auf ihrem erworbenen Planeten oder Asteroiden ankamen, warum niemals eine Beschwerde eingetroffen war. Aber dann war es meist oder fast immer zu spät.


  An einem regnerischen Novembertag also traf Dirk Potts mit Flambeaux zusammen. Natürlich kannte Dirk das Schaufenster der Agentur gut, denn er kam jeden Tag daran vorbei, wenn er zu seiner Arbeitsstätte ging, fünfmal in der Woche, um dort Bestellscheine und dergleichen für Harveys Robotspielzeugfirma auszufüllen.


  Dirk blieb oft vor dem Schaufenster stehen, um die kreisenden Planeten und funkelnden Sonnen zu betrachten, die sich vor einem samtschwarzen Hintergrund bewegten und den Eindruck des Weltraums vortäuschten. Aber niemals hätte er sich entschließen können, das Büro zu betreten.


  Eben bis zu jenem Novembertag.  .


  Ein herrlicher Anblick, junger Mann, ein wunderbarer Anblick! Aber Sie sollten den Weltraum in Wirklichkeit sehen, nicht nur eine primitive Nachahmung. Wenn Sie erst einmal einen Blick in die Unendlichkeit des Universums geworfen haben …


  Es gelang Dirk nicht mehr, dem Mann zu entfliehen. Er hatte ihn regelrecht in den Eingang gedrängt und versperrte nun den Weg.


  Ich wollte eigentlich nicht … begann Dirk schüchtern.


  Ja, ich weiß, mein Herr! sagte Homer lächelnd. Sie wissen nicht, wo Sie beginnen sollen? Glauben Sie mir, ich weiß genau, wie es in Ihnen aussieht. Mein Junge, vor mehr als sechzig Jahren erging es mir nicht viel anders.


  Ich konnte mir praktisch jede Welt in der Galaxis aussuchen, dabei wußte ich nicht einmal Mira von der Magellanischen Wolke zu unterscheiden. Ja, es war sehr schwer damals. Aber dann wandte ich mich an Starways, und man half mir wie einem guten Freund. Sie sagten mir, wohin ich zu gehen hätte, und sparten nicht mit guten, wertvollen Ratschlägen.


  Diese Ratschläge nahm ich an, Mister, und keine zehn Jahre später war ich glücklicher Besitzer meines eigenen Planeten. Es war ein junger und reicher Planet, den ich vorsichtig und weise bewirtschaftete. Die Einwohner waren gute Arbeiter und willige Kreaturen, sie waren direkt glücklich, mich reich machen zu dürfen. Jedes Saatkorn, im Boden meines Planeten versenkt, ergab tausendfache Frucht. Nach dreißig Jahren besaß ich fünf Planeten und eine ganze Reihe von Monden.


  Ja, noch heute preise ich jenen Tag als meinen glücklichsten, da ich mehr aus Zufall in eine Agentur der Starways stolperte  so ähnlich wie Sie heute. Das war in Old Settle und ist schon lange her. Ja, ich habe Starways mein Glück zu verdanken, und aus diesem Grunde bin ich auch hier. Ich bin so reich, daß ich nicht mehr zu arbeiten brauchte, aber ich liebe die Erinnerungen an jene Zeit, da ich hier mein Glück fand.


  Wo hätte ich eine bessere Gelegenheit, jungen und hoffnungsvollen Menschen den rechten Weg zu weisen, damit sie die Wunder und Herrlichkeiten des Universums schauen können. Mein Wissen ist groß, und ich teile es gern meinen Interessenten mit, besonders aber den jungen Männern, die  genau wie Sie  die ersten unsicheren Schritte machen, um die Welt kennenzulernen.


  Glauben Sie mir, es ist eine schöne Aufgabe, Mister  wie war noch mal Ihr Name?


  Potts, Dirk Potts! Aber ich wollte ja eigentlich …


  Hier herein, Mr. Potts. Keine Sorge, junger Mann, ich weiß genau, was Sie bedrückt. Glauben Sie mir, ich sehe in das Herz eines jungen Menschen, als bestünde es aus durchsichtigem Kristall. Natürlich, ganz so einfach ist es nicht, die Erde und damit alle Lieben und Verwandten zu verlassen, um sie zehn Jahre nicht mehr zu sehen, nur um die Wunder und Reichtümer des Universums zu schauen und zu erobern. Ich will nicht bestreiten, daß es hart ist.


  Aber denken Sie doch einmal nach, lieber Mr. Potts! Sind es nicht gerade die Widerwärtigkeiten des Lebens, die aus uns Jünglingen erst Männer machen? Lohnen sich nicht zehn gefahrvolle und abenteuerreiche Jahre, wenn man danach als Krösus zur Erde zurückkehren kann? Mut, junger Freund, ein wenig Tapferkeit und vor allen Dingen Entschlußfreudigkeit, und man erlebt ein Leben, das einen zum Manne reifen läßt!
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  Ich will noch nicht einmal von den materiellen Reichtümern sprechen, die auf einem Planeten zu holen sind, den man als Eigentum erwerben kann. Allein die Vervollkommnung des Charakters lohnte das Risiko  falls man von einem solchen heute überhaupt noch sprechen kann. Glauben Sie nicht auch, daß Ihre Eltern Ihre Abwesenheit von zehn Jahren gern in Kauf nehmen, wenn Sie  stolz und reich wie ein König  eines Tages wieder zurückkommen?


  Meine Eltern kamen vor zwei Jahren bei dem Schiffbruch der HIAWATHA um. Ich wohne möbliert und allein. Eigentlich bin ich nur verlobt. Aber ich kam nicht hierher, um …


  Oh, ich kann Sie ja so gut verstehen und fühle den Schmerz mit Ihnen! Armer Junge! Sie haben meine schwache Stelle berührt, und mein Herz schmilzt vor Mitgefühl. Selbstverständlich werde ich alles tun, um Ihnen zu helfen. Ihnen und Ihrer Verlobten, Mr. Potts. Denken Sie an meine Worte, junger Mann. Sie werden noch einmal mit unvorstellbarer Dankbarkeit an diesen Tag zurückdenken, an dem Sie die Schwelle unseres Büros überschritten. Homer Flambeaux weiß, wie er seinen Freunden helfen kann  ich darf Sie doch meinen Freund nennen, was?


  Warum  oh  bitte, wenn es Sie freut. Aber ich …


  Homer kümmerte sich nicht um sein Gestammel, sondern begleitete ihn mit einigen entschlossenen Stößen seiner runden Arme und Hände in den Hintergrund des Büros. Irgendwo war ein Klicken, und die Lichter gingen aus. Wieder ein Klicken, und die Wand vor Potts begann sanft zu glühen.


  Ein Planet rotierte langsam vor ihnen, als befände er sich wirklich da. Er zeigte Meere und Kontinente, grüne Vegetationsflächen und weiße Wolkenbänke.


  Das, begann Homer, und seine Stimme schwang voller Begeisterung, ist Lorr, der einzige Planet der Sonne Thol II im galaktischen Sektor neun. Ein Juwel, Mr. Potts, ein ausgesprochenes Juwel  und noch frei! Er besitzt alles, was Sie sich nur wünschen können: Tiere, Pflanzen und Mineralien. Und selbstverständlich ist er von Humanoiden bewohnt, einer noch verhältnismäßig jungen Rasse, die begierig darauf wartet, einen Anführer zu erhalten. Wer sollte ihnen sonst die Errungenschaften unserer Zivilisation zeigen, wenn nicht ein Mann vom ältesten Planeten  von der Erde?


  Und sie sind bereit, diesen Mann für seine Führerschaft reichlich zu belohnen. Glauben Sie nicht, daß ich Ihnen etwas vormachen möchte, aber diese Welt da vor Ihnen ist Millionen von Krediten wert, wenn ein junger Mann es versteht, sie richtig zu nehmen. Ein junger Mann wie Sie, Mr. Potts!


  Sie wissen doch selbst, wie nötig unsere alten Welten neuer Zufuhr an frischen Gemüsen und Mineralien bedürfen, obgleich wir mit synthetischen Früchten geradezu überschwemmt werden. Sicher, wir könnten auch auf die Dauer davon leben, wir sterben nicht davon. Aber der Mensch will mehr als sich bloß am Leben erhalten.


  Was wir benötigen sind jene Dinge, die unsere Vorfahren groß und kühn machten: richtiges Korn und saftige Früchte, auf natürlichem Boden gewachsen!


  Und die Einwohner von Lorr könnten einen ganzen Planeten bebauen und beernten, wenn sie nur jemand hätten, der ihnen zeigte, wie es gemacht wird. Mr. Potts, hätten Sie keine Lust dazu, der Lehrmeister der Ganeesh zu werden? Der Lohn würde reichlich sein!


  Aber … sagte Dirk.


  Ah  Sie haben keine Ahnung von Geschäften? Das war es doch, was Sie einwenden wollten, Mr. Potts? Aber ich bitte Sie, deswegen brauchen Sie sich doch keine Sorgen zu machen. Wozu haben wir denn die Starways, die sich um solche Angelegenheiten kümmert? Ihre Aufgabe wird es lediglich sein, den Eingeborenen zu zeigen, wie man planvoll anpflanzt und später erntet, mehr haben Sie nicht zu tun. Es werden auf Lorr Silos angelegt, und die Schiffe der Starways kommen in regelmäßigen Abständen, um die Ernte abzuholen und sie den hungrigen Menschen auf Terra zu bringen. Es ist selbstverständlich, daß die Starways für die Ware gut bezahlt, darüber machen Sie sich nur keine Sorgen. Selbstverständlich wäre es sinnlos, wenn wir Ihnen das Geld direkt auszahlen würden, denn was wollen Sie auf Lorr mit solchem Geld anfangen? Nein, Ihr Geld wird auf einer irdischen Bank hinterlegt, und sobald Sie nach zehn Jahren zurückkehren, steht es mit allen Zinsen zu ihrer Verfügung.


  Das eine kann ich Ihnen sagen: Wenn Sie nicht nach zehn Jahren zurückkehren und sind mehrfacher Millionär, heiße ich ab sofort: Alysius Hornswoggle  ich kenne keine größere Beleidigung. Sehen Sie mich an, junger Freund! Glauben Sie, daß ich jemals das Verlangen haben werde, einen derart lächerlichen Namen zu führen?


  Dirk betrachtete ihn unsicher.


  Well  nein, das heißt …


  Ja, ich weiß schon, was Sie sagen wollten, Mr. Potts. Natürlich sehe ich nicht so aus. Mein Name lautet daher auch Homer Flambeaux; und damit Sie es noch einmal hören: ich bin Ihr Freund, Ihr wirklicher und allerbester Freund!


  Doch nun noch zu einigen Kleinigkeiten, die Sie natürlich wissen müssen, denn gerade die Kleinigkeiten sind es, die eine große Sache ausmachen. Was sagten Sie noch, Mr. Potts, wie hoch ist Ihr augenblickliches Einkommen?


  Dirk kam überhaupt nicht dazu, irgend etwas zu überlegen. Er kam zu sich, als er auf einem Schemel an einem Tisch saß und ein Formular ausfüllte. Es war ein ziemlich langes und umfangreiches Formular, und noch ehe er es vollständig ausgefüllt hatte, wußten Homer Flambeaux und damit die Starways, was es mit einem gewissen Dirk Thaleways Potts auf sich hatte. Es gab nichts, was ihnen verborgen geblieben wäre.


  Zwei- oder dreimal versuchte Dirk, Homer klarzumachen, daß er nicht die geringste Absicht besäße, einen Planeten zu kaufen, aber seine zaghaften Versuche erwiesen sich als vergeblich.


  Und so kam es, daß er eine Weile später hinaus in den Novemberabend taumelte, in der Hand eine Abschrift des Kontraktes, den er soeben unterschrieben hatte.


  Die ganze Nacht über lag er wach in seinem Bett. Er konnte einfach nicht schlafen. Dafür umgaukelten verlockende Bilder, hervorgerufen durch seine angeregte Phantasie, sein halbwaches Dasein und befähigten ihn dazu, im Geiste die tollsten Abenteuer zu bestehen und tapfer alle auftretenden Schwierigkeiten zu meistern.


  Erst am anderen Morgen im Büro hatte er Gelegenheit, den Kontrakt zu studieren. Er tat es unter dem Vorwand, die Korrespondenz zu ordnen.


  Daß er den Vertrag erst jetzt durchlas, hatte ihm wenigstens eine schöne Nacht geschenkt. Denn die folgende würde er auch wach sein, aber ohne die verlockenden Träume der vorigen.


  Er hatte eine Abmachung unterschrieben, worin er sich verpflichtete, Starways zehn Jahre lang zwei Drittel seines Einkommens abzuführen. Nach Ablauf dieser Zeit stellte ihm Starways dafür als Gegenleistung eine freie Passage nach Lorr zur Verfügung, eingeschlossen eine kostenlose Ausrüstung und die Garantie der Unterstützung der bereits auf Lorr befindlichen Leute der Gesellschaft.


  Im Verlauf dieser ersten zehn Jahre standen ihm alle Bücher und Informationen über Lorr kostenlos zur freien Verfügung, und er konnte einen Lehrgang zur Erlernung der Landessprache besuchen.


  


  *


  


  Mit wenigen Worten kann über die nun folgenden zehn Jahre hinweggegangen werden.


  Zwischen ihm und seiner Verlobten Patricia kam es in der Folgezeit zu Streitigkeiten und Mißverständnissen. Er vermißte an ihr die verständnisvolle Liebe und die Bereitschaft zur Aufopferung, zwei Eigenschaften, die sie früher stets gezeigt und auch bewiesen hatte.


  Und damals, als er sie zwischen dem Lebensmittelgeschäft von Schulze und dem Sportladen eines gewissen Smith im Taxi geküßt hatte, war sie sogar damit einverstanden gewesen, ihn zu heiraten. Doch wenn auch der Tag der Hochzeit nicht festgelegt worden war, so vermied Pat es heute ängstlich, noch einmal über dieses Thema zu sprechen.


  Aber Dirk ließ nicht locker und erzwang eine Aussprache. Und da kam es dann heraus.


  Unter Tränen gestand sie, keine zwanzig Jahre auf einen Mann warten zu wollen, und sei er auch noch so ein Held und noch so reich! Als Dirk daraufhin den Vorschlag machte, sie könnten ja auch bereits morgen heiraten, fragte sie ihn mit einem höhnischen Unterton in der verweinten Stimme:


  Von was denn?


  Sie erklärte, daß er sich in einem großen Irrtum befinde, wenn er der Auffassung sei, sie, Patricia, würde zehn Jahre das Haushaltsgeld mit in die Ehe bringen, nur damit er seinen Lohn zu diesem verfluchten Halsabschneider Flambeaux trüge, so habe er sich gewaltig getäuscht. Und außerdem …


  Und dann noch …


  Und was es noch mehr zu bedenken gab.


  Nein! Es ist wirklich besser, diese zehn Jahre zu vergessen.


  Obwohl sich verschiedenes ereignete.


  Dirk wurde einmal sehr krank in dieser Zeit und erholte sich nur wieder dank der Pflege Patricias, die in Ermangelung eines neuen Freundes beschlossen hatte, das Verlöbnis vorerst nicht zu lösen.


  Starways Incorporated konnte mit der Zeit höhere Anteile aus dem Kontrakt ziehen, da Dirks Gehalt stieg. Dirk erlernte dafür die etwas stupide wirkende Sprache der Einwohner von Lorr, unterrichtete sich über die Wetterverhältnisse und Lebensbedingungen des Planeten, und bereitete sich auf seine Aufgabe vor, so gut es eben ging.


  Homer Flambeaux aber wurde noch fetter, als er vorher bereits war.


  Und eines Tages war es dann soweit.


  Nachdem Pat ihm einen Kuß und Homer ihm einen herzhaften Schlag auf die Schulter gegeben hatte, schloß sich hinter ihm mit einem häßlichen Bang! die Schleusenluke. Die Grey Lady war startbereit.


  Drei Tage vergingen im Hyperspace, ehe das Raumschiff wieder materialisierte.


  Und Lorr schwebte als graugrüne Kugel auf dem Bildschirm, während Captain Blackett an seiner Zigarre paffte, und auf dem Schirm zeigend, sagte:


  Well Mr. Potts, damit gehört Ihnen eine ganze Welt!


  


  2. Kapitel


  


  Der Wind besaß eine eisige Kälte.


  Vor Kälte zitternd, warf Dirk einen prüfenden und überlegenden Blick auf seinen Reisesack, der Wäsche und wärmere Kleidung enthielt. Aber gleichzeitig dachte er an den Reiterschwarm, der sich den Hügel heraufquälte, um ihn zu begrüßen.


  Es würde ein wenig dumm für den neuen Herrscher dieses Planeten aussehen, wenn die Herbeieilenden ihn gerade beim Umkleiden überraschten, darüber war er sich klar. Indem er sich also entschied, den Komfort der Etikette zu opfern, schob er die Hände tiefer in die Taschen und betrachtete aufmerksam seine Umgebung.


  Die Aussicht war eindrucksvoll. Das Plateau, auf dem die Grey Lady gelandet war, senkte sich nach beiden Seiten zu einer weiten, braunen Ebene, die sich bis zum Horizont erstreckte. Am Fuße seines Hügels stand eine kleine Stadt.


  Etwas davon entfernt wälzte sich ein grauschmutziger Strom langsam einem uferlosen Ozean zu. Im Mündungsdelta bemühten sich einige Segelboote, gegen den Strom anzukämpfen. Weiter im Ozean strebte eine große Dreimastbark dem Horizont entgegen.


  Dirk drehte sich um 180 Grad und betrachtete mit gemischten Gefühlen die schneebedeckten Spitzen einer Gebirgskette.


  Als er seinen Mund öffnete, um Blackett nach dem Namen des Gebirges zu fragen, ertönte hinter ihm ein metallisches Kratzen. Er fuhr erschrocken herum und sah, daß die Einstiegleiter eingezogen wurde und der Captain in der offenen Luke stand und zu ihm herabblickte. Die rechte Hand lag bereits auf dem Mechanismus, welcher die Schleuse schließen würde.


  Hallo! rief Dirk und vergaß völlig seine frierenden Füße. Sie wollen mich doch wohl noch nicht verlassen?


  Natürlich werde ich das, mein Sohn. Ich bin ein sehr beschäftigter Mann und habe keine Zeit zu verlieren. Sehen Sie die Leute dort, die auf ihren komischen Viechern den Berg heraufgeritten kommen? Das ist die Lademannschaft. Sie bringen die Ernte, die ich mitzunehmen habe. In wenigen Minuten ist das Zeug im Schiff  und ich habe eine Verabredung in Santiago.


  Nun regen Sie sich mal nicht auf, Mr. Potts! Es ist alles bestens organisiert. Zwei meiner alten Freunde werden bald hier sein, um Sie in Empfang zu nehmen. Dann werden Sie bald in einem hübschen und warmen Haus sein und sich von den Strapazen der Landung erholen können.


  Thrang ist ein feiner Kerl  sicher, manchmal erscheint er ein wenig rauh und ungebärdig, aber was kann man von einem jungen Burschen schon anderes verlangen. Pomfret dagegen  na, das ist vielleicht eine Nummer! Er beantwortet jede Frage, die man ihm vorlegt, ohne mit der Wimper zu zucken, und ich meine das wörtlich. Allerdings auch nur dann, wenn er Lust dazu verspürt. Ich habe immer gesagt …


  Seien Sie doch vernünftig, Captain Blackett, rief Dirk mit kläglicher Stimme. Was soll ich denn überhaupt tun? Ich habe ja keine Ahnung, wie meine Instruktionen lauten.


  Blackett grinste wie eine zufriedene Katze.


  Instruktionen? Alles, was Sie zu tun haben, ist, sich zu erholen. Sechs Monate lang haben Sie jetzt praktisch Ferien. Ihr alter Freund, Captain Blackett, wird in genau sechs Monaten hier wieder erscheinen, um die erste Ernte abzuholen, die Sie inzwischen veranlassen und eintreiben. Ich bringe Ihnen dann auch die Briefe Ihrer Braut mit. Bis dahin, mein Sohn, wünsche ich Ihnen viel Vergnügen.


  Immer noch lächelnd und den Rauch seiner dicken Zigarre in die kühle Luft paffend, drückte Blackett auf den Knopf in der Leiste der Luke. Langsam und dumpf schloß sich der Metalldeckel; Dirk stand da und hatte das Gefühl plötzlicher Verlassenheit.


  Er stand immer noch reglos, als die Horde der Reiter den Hügel heraufgesprengt kam.


  Das näher kommende Klappern der Hufe brachte ihn in die rauhe Wirklichkeit zurück, und er entschloß sich, den Fremden seine Verzweiflung auf keinen Fall zu zeigen.


  Mit einer schnellen Handbewegung rückte er die Krawatte zurecht, als repräsentiere sie das Wichtigste, was die Erde zu bieten habe. Er streckte sich und stand aufrecht, um die Eingeborenen zu empfangen.


  Auf einer Breite von gut 500 Metern zu beiden Seiten näherte sich die Kavalkade und kreiste das Raumschiff regelrecht ein. An einer bestimmten Stelle, unmittelbar dicht neben der Grey Lady legte ein Reiter nach dem anderen seine Last  Ballen und Säcke  ab, und mit der Zeit entstand eine ansehnliche Pyramide transportreifer Fracht.


  Eine riesige Luke öffnete sich im Laderaum des Schiffes, und der stählerne Arm eines gigantischen Greifers kroch daraus hervor. Die Klaue näherte sich der Pyramide und begann sogleich, fünf oder sechs Stücke auf einmal nehmend, mit dem Verladen.


  Es dauerte nicht länger als vier oder fünf Minuten, und die Pyramide war zusammengeschmolzen und schließlich verschwunden. Der Greifer zog sich in das Innere des Schiffes zurück, die Luke schwang zu, und Sekunden später begannen die Treibstoffpumpen zu summen.


  Als die ersten Flammen aus den Heckdüsen schlugen, wich die neugierige Menge erschrocken zurück und brachte sich eiligst in Sicherheit.


  Unmittelbar über Dirk sprach eine Stimme.


  Mein Herr und Meister! sagte sie mit unverkennbarem Akzent. Gefällt dir unsere wunderbare Welt denn so wenig, daß du lieber sterben möchtest, als sie dir wenigstens mal anzusehen? Ich habe aber noch keine Lust, mein Leben zu beenden  und du sollst auch noch ein wenig leben. Los, aufsteigen!


  Ehe Dirk überhaupt Gelegenheit hatte, den Eigentümer der rauhen Stimme zu betrachten, fühlte er, wie sich zwei harte Hände unter seine Achselhöhlen schoben, ihn emporhoben und dann unsanft fallen ließen.


  Mit dem Gesicht nach unten lag er auf einem Dreen, einem Tier, das auf Lorr die Stelle des irdischen Pferdes einnimmt. Im Grunde genommen ähnelte es auch überraschend einem Pferd, ganz abgesehen von der erstaunlichen Tatsache, daß es an Stelle von vier Füßen deren sechs besaß und ein giftgrünes Fell.


  Mühselig versuchte Dirk, den Kopf zu wenden und sich aufzurichten. Der unbekannte Reiter kam ihm zu Hilfe. Mit kräftigen Fäusten griff er zu, hob Dirk einfach in die Höhe und setzte ihn zurecht. Somit saß der junge Mann nun unmittelbar hinter dem Fremden auf dessen Dreen.


  Ich bitte um Ihre Verzeihung, mein Herr und Meister, daß ich Ihre wertvolle Person nicht mit gebührendem Respekt empfing, aber Ihr Leben schien mir zu wertvoll, als daß ich noch länger in der Nähe dieses feuerspeienden Ungeheuers mit Ihnen zusammen verweilt haben könnte. Nur noch wenige Augenblicke, und  sehen Sie, hatte ich nicht recht?


  Eine Hand zeigte über die Schulter des Unbekannten nach hinten.


  Dirk drehte sich um und blickte zu der Stelle zurück, an der die Grey Lady gelandet war. Tatsächlich, das Raumschiff startete!


  Ringförmig um die Teleskopstützen befand sich ein tosendes Flammenmeer, in dessen Mitte, leicht zitternd, der schlanke Leib aus Metall abwartend stand. Nur wenige Sekunden dauerte dieses erschreckende Schauspiel, dann begann die Grey Lady langsam in den Himmel zu steigen, wurde allmählich schneller und schneller und verwandelte sich in einen kleinen, funkelnden Punkt, der bald darauf verschwunden war.


  Ein Welle heißer Luft fegte über sie hinweg.


  Machen Sie nicht ein so besorgtes Gesicht, mein junger Herr und Meister, begann der Fremde wieder mit seiner rauhen Stimme. Noch ehe wir richtig Sommer haben, wird dein Metallungeheuer wieder zurück sein. Sogar der gleiche Kapitän wird es sein, der dich begrüßt, sobald er gelandet ist.  Aber wie wäre es, wenn du dich jetzt herabließest, ein Wort an deine Untertanen zu richten, die herbeigeeilt sind, dich zu empfangen?


  Mit einem Schlage befand sich Dirk wieder in der Realität. Aber bevor er sich entschloß, auch nur ein einziges Wort von sich zu geben, betrachtete er seinen Beschützer ein wenig näher, um wenigstens eine Ahnung davon zu erhalten, mit wem er es zu tun hatte.


  Der erste Eindruck war nicht gerade dazu angetan, ihn zu beruhigen. Weniger die Tatsache, daß die Ganeesh sich nur kaum von den Erdenmenschen unterschieden  die grünen Haare waren das auffallendste Unterscheidungsmerkmal , bestürzte Dirk. Aber der Reiter hatte eine derart hünenhafte Gestalt, daß sich unser Freund wie ein gebrechlicher Zwerg neben ihm vorkam. Mehr als zwei Meter hoch, breitschultrig und mit Muskeln bepackt, verriet er unbändige Vitalität. Jacke, Hose und Stiefel bestanden alle aus Leder. An allen möglichen und unmöglichen Stellen baumelten Dolche. Als Kopfbedeckung diente dem Fremden ein ausgehöhlter Schädel, der mit einem silbernen Belag versehen war. Alles in allem eine recht barbarische Erscheinung.


  Ich bin Thrang, junger Herr, Thrang, der Sohn von Oorl, Mitbeherrscher der Kleek. Ich teile meine Macht mit meiner Schwester Jomo, die uns bereits ungeduldig erwarten wird. Eine seiner gigantischen Fäuste zeigte in Richtung der Berge. Haben wir dich erschreckt mit unserem vielleicht etwas ungestümen Empfang, Herr? Anders vermag ich mir dein hartnäckiges Schweigen nicht zu erklären. Ich würde mich glücklich schätzen, wenn du deinen Mund öffnen könntest, um uns wenigstens deinen Namen zu nennen.


  Diese offene Aufforderung war nur natürlich, das mußte auch Dirk zugeben, aber in der Stimme dieses Thrang war etwas, das ihm nicht gefiel. Zu deutlich steckten hinter allen seinen schönen Worten der Hohn und der Spott, so, als mache er sich über den Neuankömmling lustig.


  Dirk beschloß, dem Burschen von Anfang an zu zeigen, wer hier der Herr war.


  Mein Name lautet Dirk Potts, begann er und versuchte seiner Stimme eine unmißverständliche Autorität zu verleihen, und ich bin der Herrscher dieser Welt, wie du ja selbst soeben zugegeben hast. Du und deine Leute waren Zeugen meiner Ankunft, denn ihr wißt, daß mich das Schiff durch die Unendlichkeit brachte, von einer Welt, die jenseits der Sterne liegt. Sollten jedoch weitere Beweise benötigt werden, so stehen diese Papiere zur Verfügung, die ich in der Tasche habe …


  Thrang machte eine abwehrende Geste.


  Aber ich bitte dich, Lord Dirk, benötigten wir einen grundlegenderen Beweis als deine Ankunft in dem feuerspeienden Ungeheuer, das du ein Schiff nennst? Noch jetzt beißt mir der scharfe Gestank in der Nase. Aber warte, das wird sich alles bessern, wenn wir erst in meiner Burg anlangen. Dort gibt es bessere Gerüche als der Schwefelatem des Schiffungeheuers. Außerdem verspüre ich einen grandiosen Appetit, und ich hoffe, du wirst zusammen mit mir essen.


  Siehst du dort unten die Stadt  wenigstens nennen ihre Bewohner den Flecken so. Dort werden wir übernachten müssen, da meine Burg in den Bergen liegt und wir einen ganzen Tag zu reiten haben. Aber ich glaube doch, wir werden ein würdiges Quartier finden und auch eine gute Mahlzeit, oder ich will nicht mehr der Sohn meines Vaters sein. Hallo, Wache!


  Eine Gruppe schwer bewaffneter Reiter sprengte herbei und übernahm die Führung. Thrang gab währenddessen seine Anweisungen, und am Rande der Stadt wurde kurz haltgemacht. Der größte Teil der Reiter bereitete sich darauf vor, hier die Nacht zu verbringen, und die ersten Feuer wurden angezündet. Thrang und Dirk aber, begleitet von einigen Hauptleuten der Wache, ritten in das Städtchen ein. Die Hufe der Dreen klapperten auf dem unebenen Pflaster.


  Schmale und hohe Häuschen standen aneinandergelehnt zu beiden Seiten der Straße, und Dirk hatte für einen Moment den Eindruck, sich in einer deutschen Kleinstadt des Mittelalters zu befinden.


  Als sie den Marktplatz im Zentrum der Stadt erreicht hatten, brachte Thrang sein Reittier mit einem solchen Ruck zum Stehen, daß Dirk fast aus dem Sattel gestürzt wäre.


  Das hier ist ein Gasthaus  eigentlich mehr eine Räuberhöhle. Eine ärmliche Unterkunft für zwei solche Könige, wie wir es sind, aber für eine Nacht werden wir es wohl aushalten können. Möchten der Herr absteigen?


  Ohne Dirks Einverständnis abzuwarten, hob er den jungen Mann einfach aus dem Sattel und stellte ihn auf den Boden, als sei er ein Sack Kartoffeln. Leichtfüßig sprang er dann selbst von dem Dreen und schritt breitbeinig auf die Eingangstür des Gasthauses zu.


  Ein kahlköpfiger Mann mit einem ängstlichen Gesichtsausdruck kam ihm entgegengeeilt und begrüßte ihn.


  Willkommen, großer Lord Thrang! Was kann ich tun, um den großen Lord und seine edlen Freunde zu erfreuen?


  Indem du deinen Mund möglichst geschlossen und die Weinflaschen geöffnet hältst, verriet ihm Thrang das Geheimnis freigebig. Er lachte laut über seinen eigenen Witz. Doch nun höre genau zu, was ich dir zu sagen habe: Vierzig meiner Leibwache wollen Essen, Wein und Unterkunft, dazu ich, der Sohn meines Vaters Oorl, und hier der neue Herrscher über Lorr, ein Mann, der soeben von einer Welt jenseits der Sterne zu uns gekommen ist. Lord Dirk Potts! Willst du gefälligst deine Knie beugen und dem neuen Herrn deine Ehrfurcht erweisen! Los, auf die Knie mit dir, Unwürdiger!


  Thrang zögerte nicht, eines seiner zahllosen Messer zu ziehen und den armen Wirt damit zu bedrohen. Der Kahlköpfige fiel hart zu Boden und versicherte Dirk, ihn als neuen Herrscher über die Ganeesh willkommen zu heißen.


  So ist es recht, du alter Gauner! nickte Thrang zufrieden, wurde aber sofort wieder ungeduldig, als der Mann sich nicht gleich darauf wieder erhob. Willst du jetzt gefälligst wieder aufstehen und dafür sorgen, daß wir zu essen und zu trinken erhalten? Lord Dirk und ich erhalten die beiden besten Zimmer, die du hast. Ein einfaches Zimmer genügt für meinen anderen Freund hier  du kennst ihn ja. Er braucht weder Essen noch Trinken und auch keinen Schlaf. Pomfret, lasse dir deinen Raum zeigen!


  Es war bereits dämmrig geworden, und Dirk vermochte seine Umgebung nur noch undeutlich wahrzunehmen. Um ihn herum waren die Ganeesh und ihre Reittiere, aber plötzlich schritt jemand durch die zurückweichenden Reihen auf den Eingang des Gasthauses zu und betrat es mit gleichmäßigen, festen Schritten.


  Dirk erschrak, als er den Mann näher betrachtete, der sich ihnen so plötzlich zugesellt hatte. Von Kopf bis Fuß stak er in einer schimmernden Rüstung, die das flackernde Licht der Fackeln hell reflektierte. Selbst das Gesicht war hinter einem soliden Visier verborgen, und das einzige Zeichen von Leben bildeten eigentlich zwei kalt glitzernde Facettenaugen aus einem unbekannten, glasähnlichen Material.


  Mit starrem Blick betrachtete Pomfret Dirk, der verzweifelt darauf wartete, daß der seltsame Ritter ein Lebenszeichen von sich gab. Als dieses jedoch nicht kam, wandte er sich hilfesuchend an Thrang.


  Der edle Sohn seines Vaters grinste und zeigte dabei zwei Reihen vergoldeter Zähne.


  Ich bitte dich, Lord Dirk, nicht ein so erstauntes Gesicht zu machen. Dieser edle Ritter ist ein guter Freund von dir, sozusagen dein Gehilfe bei deinen kommenden Aufgaben. Haben die Leute, die dich zu uns schickten, dir nicht versichert, du würdest hier einen starken und guten Bundesgenossen vorfinden, der dir mit Rat und Tat zur Seite stünde? Sagten sie nicht auch, dieser Jemand besäße eine ausreichende Kenntnis über Lorr, wenn er auch nicht selbst ein Ganeesh sei?


  Ja, das sagten sie mir, gab Dirk zögernd zu und war gespannt, was nun folgen würde.


  Well, hier steht dein Freund und Helfer vor dir! Ein einmaliger Mann, wie es keinen zweiten auf Lorr gibt und auch wohl kaum auf einer anderen Welt jenseits der Sterne. Er ist keine schwächliche und verletzliche Kreatur aus Knochen, Fleisch und Blut, sondern besteht aus Metall  durch und durch  und ist unzerstörbar! Pomfret lebt schon seit Tausenden von Jahren, und er wird auch noch einige tausend Jahre leben. In dieser langen Zeit sammelten sich ungeheure Kenntnisse in seinem Gehirn an, denn Pomfret kann niemals etwas vergessen.


  Einen besseren Freund und Ratgeber konnten wir nicht für dich finden, Lord Dirk. Nutze seine Freundschaft  solange er dein Freund ist!


  Thrang grinste immer noch, als er Dirk in die Rippen stieß und sich dann entfernte, um sich in die Gaststube zu begeben.


  Dirk blieb stehen und war mit Pomfret allein.


  Und in diesem Augenblick begann der Roboter zu sprechen:


  Komme mit mir! sagte er mit einer melodischen, aber unmenschlichen Stimme. Oben befindet sich ein Zimmer, in dem wir ungestört miteinander sprechen können, ohne daß uns jemand belauschen könnte. Äußerste Vorsicht ist angebracht, was sowohl dich wie auch mich angeht. Dieser Lord Thrang ist sehr gefährlich, ebenfalls für uns beide. Aber wie gefährlich er wirklich ist, kannst du noch nicht begriffen haben.


  Ein schrilles Quietschen entwich der Stelle seines Gesichtes, wo sich eigentlich der Mund befinden mußte. Dann fuhr Pomfret fort:


  Ich bin ein Roboter, das wirst du herausgefunden haben, und war das, was man einen vollkommenen Roboter nennen möchte. Meine Erbauer kannten ihr Handwerk. Aber bedenke bitte, daß ich vor dreitausend Jahren zum letzten Male grundüberholt wurde  und selbst das beste Metall kann ja nicht ewig halten. Mit der Zeit machen sich einige Zerfallserscheinungen bemerkbar, und ich bitte, das von Fall zu Fall zu entschuldigen. Aber davon reden wir später noch. Jetzt folge mir erst einmal auf das Zimmer, damit wir sprechen können.


  Das gewaltige Ding setzte sich in Bewegung, stieg die schmale Treppe empor, die bei jedem Schritt ächzte, als könne sie die Last nicht tragen, und öffnete, oben angekommen, eine Tür, die auf einen Rundgang führte, eine Art Galerie um den unten gelegenen Gastraum.


  Am äußersten Ende des Ganges stieß Pomfret eine weitere Tür auf, betrat den dahinter liegenden Raum und bat Dirk mit einer Handbewegung, ihm zu folgen.


  Dirk warf einen letzten Blick über das Geländer der Galerie in den Gastraum, ehe er Pomfret in den Raum folgte. Die Tür schloß sich hinter ihm, und er suchte, den Blick Thrangs zu deuten, den dieser ihm nachgesandt hatte.


  Thrang stand mitten unten im Gastraum, seine Rechte spielte immer noch mit dem Messer, das zur Bedrohung des Wirtes gedient hatte.


  Er lächelte, aber in diesem Lächeln war keine Freundlichkeit, sondern nur eine heimliche Schadenfreude und versteckter Hohn.


  


  3. Kapitel


  


  Du bist wirklich noch ein kleiner Junge, sagte Pomfret mit einem gewissen Bedauern in der Stimme. Ein Junge  mehr nicht …


  In der Stimme des Roboters war Müdigkeit, eine unverkennbare Resignation und eine erschreckende Verbitterung. Er stand hinter dem Tisch, aufrecht und gerade, und starrte Dirk mit seinen glänzenden Linsen an.


  Ich will, daß du mir aufmerksam zuhörst  sehr aufmerksam! Wenn du das tust und in allen Dingen auf mich hörst, kann es sein, daß du in sechs Monaten noch lebst und es dir gelingt, dich in das Schiff einzuschmuggeln und zur Erde, deinem Heimatplaneten, zurückzukehren. Wenn du aber nicht auf mich hörst und jede gebotene Vorsicht außer acht läßt, wirst du nicht lange leben …


  Er machte eine Pause und schritt zur Tür, die er einen Spalt weit öffnete und auf den Gang hinausschaute. Befriedigt, keinen Lauscher entdeckt zu haben, schloß er sie wieder und kehrte auf seinen alten Platz zurück. Sich ein wenig vorbeugend, legte er seine Hände mit erstaunlicher Zartheit auf Dirks Schultern und sagte:


  Hast du jemals von Jim Steen gehört? Nicht? Dann auch sicherlich nicht von Vincent OLeary, Gregor Kleiner oder Pierre Dalois? Natürlich nicht, wie könntest du auch? Denn wüßtest du von ihnen, wärest du jetzt nicht hier! Alle diese unglücklichen jungen Männer waren deine Vorgänger, sogenannte Herrscher von Lorr  und alle in den vergangenen fünf Jahren.


  Dirk wurde blaß.


  Du willst damit sagen, daß …


  Bitte, unterbreche mich jetzt nicht, denn uns bleibt nur wenig Zeit. Ich wollte damit nur folgendes sagen: alle diese Männer zahlten der Starways den größten Teil ihres Vermögens, um dann nach hier geschickt zu werden. Sie hofften, aus diesem Planeten die größten Profite ziehen zu können, diese bedauerlichen Narren. Es dauerte niemals sehr lange, bis sie von Thrang und seiner bezaubernden Schwester regelrecht liquidiert wurden. Ich gebrauche bewußt das Wort ‚liquidiert, denn anders kann man diesen entsetzlichen Vorgang nicht bezeichnen. Die Ganeesh, das wirst auch du inzwischen schon bemerkt haben, sind ein wildes und unzivilisiertes Volk. Sie sind Meister auf dem Gebiet der Tortur und hassen den schnellen, augenblicklichen Tod  wenigstens gönnen sie ihn ihren Feinden nicht.


  Dirk hatte auf einmal das Gefühl, als begännen Tausende von Ameisen seinen Rücken heraufzukriechen. Nur mit äußerster Anstrengung brachte er die Frage über die Lippen:


  Und warum teilt das niemand der Starways mit?


  Pomfret lachte! Irgend etwas der elektronischen Reflexeinrichtung für Humor stimmte nicht, denn das Lachen klang so, als liefe eine gehetzte Katze durch einen Berg leerer Konservendosen.


  Ich habe schon einmal betont, daß du sehr jung bist, sagte Pomfret schließlich, und man merkte ihm an, daß er Mühe hatte, wieder ernst zu werden. Erstens: jeder Todesfall, den Thrang der Starways meldete, war eine Ursache irgendwelcher ‚Aufstände oder Meutereien, auf deren Entstehung sie natürlich keinen Einfluß besaß. Zum zweiten wäre zu betonen, daß Starways sehr wohl darüber informiert ist, was in Wirklichkeit auf Lorr  und möglicherweise auch auf anderen Welten  vor sich geht. Das gehört schließlich zu ihrem Geschäft! Mann, überlege doch einmal! Auf der ganzen Welt, die ihr Terra nennt, zahlen viele junge Menschen einen Großteil ihres Einkommens an die Starways, und das meist zehn Jahre lang. Dann werden sie zu einem beliebigen Planeten geschickt  und kehren niemals mehr zurück. Ist das nicht eine wunderbare und einträgliche Angelegenheit  wenigstens für die Gesellschaft?


  Dirks Magen zog sich zusammen.


  Aber  das ist doch glatter und vorsätzlicher Mord!


  Wie glücklich bin ich, daß du das bereits herausgefunden hast! sagte Pomfret mit sichtlicher Befriedigung in der melodischen Stimme. Kannst du mir aber auch sagen, was du dagegen zu unternehmen gedenkst? Ich warne dich, Dirk! Sowohl Thrang als auch seine entzückende Schwester Jomo werden es schnell leid werden, dich als sogenannten Herrscher zu behandeln, wie sie es anfangs in einer gewissen Spielerei tun. Wenn sie sich erst einmal entschlossen haben, dich umzubringen, wirst du sehr schnell das Ziel ihrer Bogenschützen werden. Falls du etwa beabsichtigen solltest, die Mannschaft eventuell landender Raumschiffe um Hilfe zu bitten, so muß ich dich enttäuschen. Hier landen keine Raumschiffe, dafür sorgt die Starways schon.


  Du willst also damit sagen, daß ich bereits so gut wie tot bin? fragte Dirk ängstlich.


  Nicht ganz! Wenn es dir gelingt, Thrang so von deiner Persönlichkeit zu fesseln, daß er dich einige Wochen leben läßt, so habe ich einen Plan, der uns beiden helfen könnte. Im Augenblick jedoch würde ich dazu raten, zu Thrang zurückzukehren und das Spiel auch weiterhin mitzumachen. Ich bin sowieso davon überzeugt, daß er genau darüber unterrichtet ist, was wir beide besprechen. Dirk erstarrte. Er starrte mit aufgerissenen Augen zur Tür, als erwarte er jeden Augenblick den Eintritt des fürchterlichen Thrang. Das grinsende Gesicht des Teufels erschien vor ihm.


  Er weiß  das verstehe ich nicht, bei Gott!


  Du wirst gleich begreifen, Dirk! Thrang und ich sind gute Freunde, obwohl er liebend gern sähe, wenn ich in dem tiefsten Kerker seiner Burg verrosten würde; aber er braucht mich noch. Pomfret machte eine Pause und sah in die leere Luft. Dann fuhr er fort:


  Junger Mann, ist dir noch nicht der Gedanke gekommen, dich zu fragen, wie es denn kommt, daß ein androidischer Roboter  das vollkommenste Geschöpf des Universums  auf einer so wilden und unzivilisierten Welt wie Lorr umherwandert? Ah, ich sehe, daß du es noch nicht getan hast; sehr bedauerlich, aber du scheinst noch nicht einmal so intelligent zu sein, wie ich dich einschätzte  und das war schon nicht besonders hoch. Nein, nicht beleidigt sein, junger Freund. Wir sind alle so, wie wir geschaffen wurden. Du dagegen hast den Vorteil, noch geschult werden zu können und deine Intelligenzquote zu erhöhen  wir reden später darüber. Jetzt lasse dir erst einiges erklären, wir haben nicht viel Zeit zur Verfügung.


  Vor dreitausend Jahren war Thol das Zentrum einer Zivilisation, wie du sie dir niemals vorzustellen vermagst. Selbst die Erde besitzt nichts, was sich mit dieser Zivilisation vergleichen lassen würde. Doch selbst diese großartige Zivilisation war noch nicht großartig und vollkommen genug, um ewig zu dauern. Es ist die alte und stets wieder gleiche Geschichte, Dirk. Zu große Macht, zuviel Stärke  und zu wenig Verständnis für die Probleme des Lebens selbst. Zuerst war da nur eine kleine Meinungsverschiedenheit,  eine lächerliche Angelegenheit, und dann kam der Krieg. Du wirst sicherlich schon über atomare Kriege und ihre Folgen gelesen haben. Man kann nicht sagen, daß sie noch etwas von Heldentum und Tapferkeit besitzen, die Kriegen der unzivilisierten Rassen und der Primitiven anhaften. Atomkriege sind anders  und als sie beendet waren, existierte die Rasse der Ganeesh nicht mehr. Lediglich wenige tausend halbverrückte Überlebende suchten sich eine neue Zivilisation aufzubauen, aber die meisten starben, noch ehe ein Jahr vorübergegangen war. Das, was blieb, ist dies hier!


  Er machte eine alles umfassende Bewegung mit seinem metallenen Arm.


  Die Städte, die Raumflughäfen, die Raumschiffe selbst, die den Planeten umkreisenden Wetterstationen, die automatischen Fabriken , das alles war nicht mehr vorhanden, sondern einfach verschwunden.


  Es gab nur einen einzigen lebenden Zeugen dieser prachtvollen Vergangenheit, einen einzigen, der alle Macht behalten hatte: mich! Ich war gewissermaßen ein Prototyp, ein Musterexemplar seiner Art  und auch der einzige! Ehe die Massenproduktion beginnen konnte, fielen die ersten Bomben. Zufällig befand ich mich zu Beginn des Krieges nicht in der Nähe einer Stadt, außerdem bin ich immun gegen jegliche Art von Strahlung  und so überlebte ich diesen Untergang einer Welt.


  Seit dieser Zeit aber wandere ich durch die Länder und Kontinente, ruhelos und ohne Ziel. Ich warte auf den Beginn einer neuen Ära, einer neuen Zivilisation, aber bisher wartete ich vergebens. Es war eine lange Wartezeit, Dirks, eine sehr, sehr lange und einsame Wartezeit.


  In der Stimme des Roboters war ehrliches Bedauern und tiefe Trauer, und mit einem Schlag kam Dirk die Erkenntnis, wie einsam dieser Android sein mußte, für den Jahrtausende wie wenige Wochen waren.


  Du wirst noch warten können, sagte er langsam. Was bedeutet schon Zeit für dich? Früher oder später wird sich dein Wunsch erfüllen, und der Beginn der neuen Zivilisation wird sich offenbaren.


  Früher oder später? machte Pomfret, und es klang recht mutlos. Einen Augenblick zögerte er und betrachtete Dirk nachdenklich, dann streckte er den Arm aus und nahm die flackernde Kerze in die rechte Hand, führte sie nahe an seinen metallenen Körper heran und sagte:


  Komm einmal ganz nahe an mich heran und betrachte dir dies!


  Dirk tat, wie ihm befohlen. Er sah etwas, was er zuvor nicht wahrgenommen hatte und was ihn zutiefst erschütterte.


  Eine hauchdünne Rostschicht bedeckte Teile des schimmernden Körpers.


  Hast du gesehen, was ich meine? fragte Pomfret und stellte die Kerze vorsichtig wieder auf den Tisch. Rost, junger Mann  und Rost bedeutet für ein Wesen, wie ich es bin, den Tod! Täglich dringt der Rost tiefer ein und frißt sich seinen Weg. Und so wird auch einmal der Zeitpunkt kommen, an dem der letzte Millimeter bricht, dann werde ich sterben, genauso, wie diejenigen starben, die mich erschufen. Wenige Jahre noch, vielleicht auch nur Monate oder Tage. Es ist nicht vorauszusagen.


  Und nichts kann dagegen getan werden?


  Kannst du etwas dagegen unternehmen? Verstehst du denn nicht? Nur unsere untergegangene Zivilisation hatte die Werkzeuge und Mittel, die dazu notwendig waren, mein Leben für ewig zu erhalten. Vielleicht hat auch Terra diese Werkzeuge  es ist sogar wahrscheinlich. Ich kann nur gerettet werden, wenn ich den Boden Terras betrete. Und das wird mir nur gelingen, wenn du mir hilfst und deine Rolle gut spielst, die ich dir übertragen möchte. Es ist wie ein Vertrag zwischen uns beiden: du hilfst mir, zur Erde zu gelangen, ich werde dafür darauf achten, daß du deine Wartezeit hier überlebst. Es ist für uns beide die einzige Chance.


  Ohne eine Antwort abzuwarten, ging Pomfret zur Tür, öffnete sie und trat auf den Gang. Er winkte Dirk, ihm zu folgen. Schweigend schritten sie gemeinsam die Treppe hinab, nur einmal blieb der Roboter kurz stehen und zischte Dirk leise ins Ohr:


  Später werde ich dir sagen, was du zu tun hast. Im Augenblick denke nur daran, Thrang nicht zu erzürnen und ihn keinen Verdacht schöpfen zu lassen. Das beste wäre, du fändest etwas, womit du dich bei ihm unentbehrlich machen könntest  denke immer daran: dein Leben hängt davon ab!


  Mein Leben, hauchte Dirk zurück, ist eine Sache, an der ich sehr hänge. Allein aus diesem Grunde kannst du dich auf mich verlassen.


  Ich hoffe es, erwiderte der Roboter.


  An der letzten Stufe blieb er stehen und winkte Dirk, voranzugehen. Aus der angelehnten Tür drang ihnen ein Geruch von Essen und das Gelächter zechender Männer entgegen.


  Wir sehen uns später, fuhr Pomfret fort. Habe Vertrauen zu mir, Dirk, ich bitte dich darum. Und solltest du jemals zweifeln, so versetze dich nur in meine Lage. Du bist erst neunundzwanzig Jahre alt und fürchtest den Tod. Was glaubst du, wie sehr ich den Tod fürchte, wo ich ihn seit dreitausend Jahren täglich näher kommen sehe?


  Fast lautlos verschwand Pomfret in dem dämmrigen Dunkel des Ganges.


  Es blieb Dirk nicht weiter übrig, als die Tür zu der Gaststube aufzustoßen und den Raum zu betreten.


  


  *


  


  Auf der Schwelle blieb er wie erstarrt stehen.


  Thrang und ein Dutzend seiner Leute saßen an der langen Tafel, die sich unter ihrer Last fast bog. Fleisch und Wein schien die Hauptspeise dieser Banditen zu sein. Sie schlangen gewaltige Brocken des halbrohen Fleisches in sich hinein und schütteten den Wein literweise in den unersättlichen Schlund.


  Aber das war es nicht, was Dirk so erschreckte.


  Ein wenig im Hintergrund vergnügten sich einige Männer damit, auf einen Gegenstand einzuschlagen, der an einem Seil von der Decke herabhing. Oben war das Seil an einem Querbalken befestigt.


  Genau konnte er nicht erkennen, was am unteren Ende des Seiles hing, aber als einer der Männer dem fraglichen Gegenstand mit einem fürchterlichen Fußtritt die richtige Richtung gab und er bis fast in die Mitte des Raumes pendelte, erkannte Dirk den Wirt.


  Mit den Füßen am Seil befestigt, schleifte der kahle Kopf fast über den Boden. Mit den Fäusten schlugen die Banditen auf den Reglosen ein. Dirk stieß ein Gebet aus und hoffte, daß der unschuldige Wirt bereits tot sei.


  Eine schreckliche Wut auf Thrang und seine mordgierigen Gesellen erfüllte ihn plötzlich, aber er beherrschte sich eisern und versuchte seine Gefühle, so gut es ging, zu verbergen, als er langsam einen Schritt weiter in den Raum tat.


  Sie erblickten ihn und brachen in ein Freudengeheul aus.


  Thrang selbst schrie am lautesten.


  Aufstehen! brüllte er seine Leute an. Wollt ihr wohl aufstehen, ihr faulen Halunken! Lord Dirk Potts, der Herrscher über Lorr, beehrt uns mit seiner Anwesenheit. Es lebe Lord Dirks, der Herr über die Ganeesh!


  Vierzig Schwerter zischten aus den Scheiden und wurden gegen die Decke gestreckt. Dirk zuckte erschrocken zusammen.


  Aber es gelang ihm, diese unfreiwillige Bewegung in eine leichte Verbeugung umzuwandeln, mit der er die Huldigung entgegennahm. Dann ging er auf Thrang zu, der sitzen geblieben war und auf seinem Stuhl hin und her schaukelte. Dabei balancierte er geschickt auf den zwei Hinterbeinen und hielt sich an der Tischkante fest.


  Irgend jemand setzte einen Fuß vor und brachte somit den Stuhl zum Kippen. Thrang stürzte und lag einen Augenblick fassungslos auf dem Rücken wie eine überlistete Schildkröte.


  Dirk stellte zu seinem nicht geringen Erstaunen fest, daß es sein eigener Fuß gewesen war, der den Gaunerhauptmann zu Fall gebracht hatte. Wohl mehr eine Reflexbewegung, die er ungewollt vollendet hatte.


  Er setzte sich auf den freien Stuhl neben Thrangs Platz und harrte gespannt der Dinge, die da kommen würden.


  Thrang rappelte sich auf. Dirk hörte, wie sein Schwert aus der Scheide kam, aber er drehte sich nicht um. Zwar sträubten sich seine Haare im Nacken, aber er wußte, daß er in keinem Fall etwas gegen die vierzig Männer unternehmen konnte, falls man seinen Tod bereits jetzt beabsichtigte.


  Aber nichts geschah. Thrang stieß einen Seufzer aus und schob das Schwert in die Scheide zurück. Schwer ließ er sich in den freien Stuhl fallen, der Dirk am nächsten stand.


  Well, grunzte er und legte die Ellenbogen auf die Tischplatte. Es scheint mir so, als habest du Krallen, so wie unsere Raumkatzen in den Wäldern. Ehrlich gesagt, ich habe niemals vermutet, daß jemand, der auf so einem sanften Planeten wie der Erde zu Hause ist, überhaupt einen derben Scherz versteht. Nun, ich habe mich geirrt. Ich habe meinen Spaß mit dir gehabt, du den deinen mit mir. Damit wären wir eigentlich quitt.


  Er sah zur Seite und entdeckte einen Blutspritzer auf dem Boden, der wohl von dem unglücklichen Wirt stammen mochte. Das schien ihn auf andere Gedanken zu bringen, denn er sagte:


  Wir haben rauhe Sitten, Lord Dirk, und du wirst dich an manche gewöhnen müssen. Kannst du dich entsinnen, was ich von dem Wirt  den meine Männer soeben zu seinen Urvätern geschickt haben  sagte? Betonte ich nicht, er habe eine hübsche Tochter? Nun, der Kerl hatte wohl meine Absicht, mich ein wenig zu amüsieren, erraten, denn er schickte sie einfach weg. Nach einer Weile kamen wir dahinter, daß sie mit einem Dreen geflohen war. Einige meiner Leute verfolgten sie, aber in der Dunkelheit entkam sie ihnen.


  Was sollten wir tun? Siehst du, Lord Dirk, so müssen wir Kleek ständig auf unserer Hut sein, sonst spielt man uns einen Streich nach dem anderen. Ohne exemplarische Strafen könnten wir uns gar nicht halten, und dieses schmutzige Volk würde glatt vergessen, wer ihr Herr ist.


  Er pausierte und verschlang indessen eine Portion Fleisch, mit der Dirks eine ganze Woche ausgekommen wäre. Ein Krug Wein folgte, dann wandte Thrang sein Gesicht wieder Dirks zu und stieß ihm einen Alkoholschwaden entgegen, der den jungen Mann fast vom Stuhl geworfen hätte.


  Aber Dirk entsann sich der Ratschläge, die der Roboter ihm gegeben hatte. Er mußte sich beherrschen und das Spiel mitmachen, das Thrang ihm vorspielte.


  Ja, es kann nicht leicht für dich sein, sagte Dirk langsam und sah Thrang treuherzig an. Spielt man dir öfter derartige Streiche und respektiert so wenig deine natürliche Macht?


  Thrang machte ein Gesicht und schlug die Augen nieder, als habe er die Rolle einer unschuldigen Jungfrau zu spielen.


  Lord Dirk, es ist selbstverständlich nicht so, daß man meine Herrschaft überall widerstandslos anerkennt. Allein in den letzten drei Monaten mußte ich vier Rebellionen niederschlagen. Und was das Erstaunlichste dabei ist: nur im Gebiet der Juxtard! Er nahm einen gewaltigen Zug aus dem inzwischen neu aufgefüllten Weinkrug. Und so ist es in allen Gebieten, die mir gehören. Von meinem Verbündeten, Krill, dem Herrn von Sorg, habe ich seit mehr als zwölf Monaten keine Nachricht mehr erhalten. Die Königreiche von Rull und Kansk befinden sich in bedenklichem Zustand, soweit ich unterrichtet bin, und ich würde mich kaum wundern, wenn sie eines Tages über mein friedliches Land herfielen, um es zu erobern. Dabei habe ich diese ganzen Sorgen erst seit jener Zeit, da dieser junge Narr Steen Bücher und Schriften mitbrachte, die er unter dem Volk verbreitete und …


  Er schwieg plötzlich, als habe er zuviel gesagt. Dirk hätte gern den Rest auch noch erfahren, aber er entsann sich früh genug des Ratschlages, den er von Pomfret erhalten hatte.


  Diese Rebellionen, sagte er, als habe er die Bemerkung über Steen überhaupt nicht vernommen, sie machen euch viel Kummer?


  Kummer? An sich ist Kummer nicht der rechte Ausdruck für meinen Zustand, denn in Wirklichkeit bereiten sich die Burschen den Kummer nur selbst. Drei Städte und sieben Dörfer haben wir zur Strafe niedergebrannt. Unsere Norrs waren noch vier Wochen später satt und rund.


  Dirk ließ vor seinem geistigen Auge das Wörterbuch der Ganeesh vorüberziehen, um die Bedeutung des Wortes Norr zu ergründen, und als er diese endlich fand, wurde ihm übel. Nur mühsam bewahrte er seine Haltung.


  Norr war das lorranische Wort für Wolfshunde  bzw. es war ein Tier, das dem irdischen Wolfshund am nächsten kam.


  In einem jedenfalls hatte Flambeaux recht gehabt, dachte Dirk in einer Art Galgenhumor. Sein Leben würde recht interessant werden, und wenn es nur etliche Wochen dauern würde. Der Gedanke an einen plötzlichen und verfrühten Tod brachte ihn zu seinem augenblicklichen Problem zurück.


  Wie wurdest du im allgemeinen mit den Rebellionen fertig? erkundigte er sich scheinbar mitfühlend bei Thrang.


  Dessen Augenbrauen zogen sich hoch.


  Mit Eisen und Feuer natürlich, wie sonst? Es ist die älteste und sicherlich auch die beste Methode!


  Davon bin ich überzeugt, stimmte Dirk zu. Aber ich hätte meine Frage präziser stellen sollen. Ich meinte: mit welchen Waffen gelang es dir, deine Feinde zu besiegen?


  Pfeil und Bogen, weil diese Waffen auf größere Entfernung hin gebraucht werden können. Je größer der Bogen, um so weiter fliegt der Pfeil  und um so tödlicher wirkt ein Treffer. Das ist kein Geschäft für Schwächlinge, glaube mir das nur! Es gibt aber auch Nahkämpfe, und dazu benötigt man ganz andere Waffen. Beim Angriff bedienen wir uns meist des Schwertes, beim Kampf Mann gegen Mann des kurzen Dolches und der Messer. Aber diese Kampfart betrifft hauptsächlich das Fußvolk, denn die Kleek befinden sich meist auf dem Rücken ihrer Reittiere und kämpfen von hier aus. Daher ist unser liebster Kampfplatz das freie Feld, nicht die engen Straßen der Städte, wo jede alte Frau einen tapferen Krieger mit einem Kübel kochenden Wassers außer Gefecht setzen kann.


  Und was macht ihr, wenn der Feind sich hinter die Mauern seiner Städte zurückzieht, die  soweit ich das in der Dämmerung feststellen konnte  ziemlich dick und stark befestigt sind? Ich kann mir nicht vorstellen, daß es besonders einfach ist, in eine solche Stadt einzudringen, wenn sie verteidigt wird.


  Jetzt hast du genau unseren schwachen Punkt gefunden, Lord Dirk. Er rülpste und verbreitete eine Alkoholwolke um sich. Doch um auf deine Frage zurückzukommen, Lord Dirk. Es ist allerdings sehr schwierig, in eine befestigte Stadt einzudringen, denn die Burschen verstehen sich auf die Verteidigung. Ärgerlich ist nur, daß sie das von uns, ihren Herren, gelernt haben.


  Manchmal finden wir ja einen Verräter, der gegen eine hohe Belohnung ein Tor der Stadt heimlich öffnet, doch in letzter Zeit wird es immer schwerer, solche Verräter und Spione zu finden. Je härter wir durchgreifen, je mehr halten diese Halunken zusammen.


  Und was unternimmst du, wenn sich kein solcher Verräter findet und die Stadt verschlossen bleibt?


  Dann bleibt uns nichts anderes übrig, als mit allen Leuten die belagerte Stadt unaufhörlich zu umreiten und Feuerpfeile abzuschießen in der Hoffnung, daß einer sein Ziel findet. Ein langweiliges Geschäft, das kannst du mir glauben, denn es dauert viele lange Tage. Wenn es regnet, entsteht kein einziger Brand. Neuerdings haben sie die Dächer auch mit Steinen bedeckt  und Stein brennt nicht. Ach, es ist schon eine mühselige Arbeit, diese Burschen zur Raison zu bringen. Und was ist der Lohn dieser Arbeit? Nichts, höchstens Undank!


  Er legte wie ermüdet den Kopf auf seine verschränkten Arme auf der Tischplatte und schluchzte wahrhaftig wie ein kleines Kind.


  Dirk rüttelte Thrang am Arm.


  He, Thrang, schlafe nicht ein! Ich glaube, ich habe eine Antwort auf dein Probleme gefunden, du wirst sicher wissen, daß unsere Welt sich einst in genau dem gleichen Zustand befunden hat wie heute die deine. Auch wir hatten damals Schwierigkeit mit unseren Untertanen. Wir haben das Problem damals gelöst, und zwar mit Hilfe gewisser Kriegsmaschinen, von denen einige ohne zu große Anstrengungen auch hier hergestellt werden könnten. Du müßtest dann allerdings meine Anordnungen befolgen.


  Der Raubritter öffnete seine Augen und blinzelte.


  Kriegsmaschine? Und du meinst, damit könnte man diese Welle des Ungehorsams ersticken? Willst du mir nicht ein wenig näher erklären, worum es sich bei diesen Maschinen handelt?


  Es war das erste Mal, daß Thrang mit Dirk gesprochen hatte, ohne eine Spur von Verachtung und Hohn in seine Stimme zu legen. Und für die nächsten zwei Stunden war der Herrscher von Lorr, der junge Dirk Potts, emsig damit beschäftigt, seinem neuen Freund Thrang das Prinzip der Steinschleuder und des Rammbocks zu erklären. Er dankte seinem Schöpfer dafür, daß er sich in seiner Jugend für die alten Kriegstechniken interessiert und einige entsprechende Vorlesungen besucht hatte.


  


  4, Kapitel


  


  Thrang stieß seinem Dreen die Sporen in die Flanken, und das Tier gab ein Schnauben, gemischt mit bösartigem Fauchen, von sich. Es vergrößerte deshalb aber seine Geschwindigkeit nicht im mindesten, sondern trottete gemütlich weiter, wenige Meter vor Dirk, der seinerseits erheblich mehr Schwierigkeiten zu bewältigen hatte.


  Müde, mein Lord? fragte Thrang, und in seiner Stimme war wieder der altbekannte Hohn und Spott. Mir scheint, du wirst noch viel lernen müssen, besonders, wie man ein Dreen reitet. Ich werde dich später in dieser Kunst unterrichten, es wird mir eine Freude sein. Im Augenblick aber steht dir eine andere Überraschung bevor. Er zeigte mit ausgestrecktem Arm auf die nahen Berge. Wir sind angelangt, Lord, dort liegt die Burg Tark!


  Dirk folgte der Richtung seines weisenden Armes und erschrak unwillkürlich. Das, was er für einen der vielen, merkwürdig schlanken Berge gehalten hatte, war nichts anderes als ein fast 150 Meter hohes, turmartiges Gebäude, das sich so ausgezeichnet dem Gelände anpaßte, daß man es kaum auf den ersten Blick erkannte. Doch jetzt leuchteten plötzlich Lichter auf, und verschiedene schwarze Fensterhöhlen wurden hell. Irgendwo im Dunkeln rasselten Ketten, Holz knarrte.


  Die letzten Meter waren schnell zurückgelegt.


  Dann senkte sich eine breite Zugbrücke herab und stellte die letzte Verbindung mit der Burg selbst her. Thrang rief einen Befehl, und die Schar seiner Leute setzte sich in Bewegung. Mit donnernden Hufen rasten sie wie Teufel über die Holzbohlen, gefolgt von Thrang und Dirk. Der warf schnell einen Blick hinab in den Graben, der die Burg umgab.


  Das bleiche Mondlicht spiegelte sich auf der unruhigen Fläche des Wasser, das plötzlich schäumend aufquirlte und die gewaltige Schnauze eines unbekannten Tieres freigab, in dessen aufgerissenen Rachen zwei Reihen spitzer Zähne leuchteten. Als das raubgierige Gebiß zusammenklappte, zuckte Dirk unwillkürlich erschrocken zusammen.


  Scheinbar liebte man keine ungebetenen Gäste.


  Kaum hatte er das gedacht, als hinter ihm die Zugbrücke mit erneutem Gerassel in die Höhe gezogen und somit die Verbindung zum Land abgebrochen wurde. Die Burg stand auf einer kleinen Insel.


  Thrang wandte sich zu ihm um und grinste. Er schien sich darüber zu freuen, Eindruck auf Dirk machen zu können. Der junge Mann von Terra nickte zurück. Er mußte zugeben, daß Thrang sich gegen Eindringlinge vorzüglich gesichert hatte.


  Sie ritten durch ein weiteres Tor und gelangten in einen zentral gelegenen Hof, der wie der Grund eines gewaltigen Brunnens wirkte, so hoch schienen die Mauern an der Seite. Hoch oben schimmerten die Sterne, und der Schein der beiden Monde versilberte die obersten Zinnen. Die Reiter sprangen von ihren Tieren, die sie den herbeieilenden Dienern übergaben.


  Auch Dirk kletterte von seinem Dreen, aber er tat es langsam und bedächtig, als sei er das seiner Würde schuldig. In Wirklichkeit jedoch bewegte er sich deshalb so vorsichtig, weil seine Knochen wie zerschlagen waren und er an allen möglichen und unmöglichen Stellen heftige Schmerzen verspürte. Ein Dreen zu reiten war wesentlich schwieriger als ein Pferd, das war die Lektion, die er heute gelernt hatte.


  Thrang wurde bereits ungeduldig.


  Vielleicht sind Eure Lordschaft so freundlich, diesem Diener hier zu folgen. Ein Zimmer für dich ist vorbereitet. Dein Gepäck  er warf einen verächtlichen Blick auf den Reisesack Dirks  wird nachgebracht. Sobald du dich dann ein wenig umgezogen hast, erwartet uns meine Schwester. Sie ist begierig, den neuen Herrn unserer Welt kennenzulernen. Seine Stimme triefte von Hohn, und Dirk hatte das unangenehme Gefühl, daß sich Thrang hier in seiner Burg noch stärker fühlte als draußen. Ohne Zweifel wäre Tomo mit mir gekommen, um dich zu begrüßen, aber bei dem augenblicklichen Stand der Dinge hielten wir beide es für angebrachter, wenn sie an meiner Stelle in der Burg verblieb, um nach dem Rechten zu schauen. Allerdings befürchte ich, daß sie in den vergangenen Tagen nicht gerade sanftmütiger geworden ist, besonders schon deshalb nicht, weil wir uns ein wenig verspätet haben. Aus diesem Grunde, Lord Dirk, bitte ich dich, möglichst schnell vor ihren Augen zu erscheinen. Wir können dann später das Nachtmahl einnehmen. Der Diener wird dir den Weg zeigen.


  Dirk verbarg sein Unbehagen nicht.


  Wenn ich ehrlich sein soll, Thrang, so wäre es mir lieber, deine Schwester könnte bis zum Morgen warten. Der heutige Ritt war alles andere als …


  Nun hielt Thrang mit seinem Spott nicht mehr zurück.


  Ich bin wirklich nicht in der Lage, die Gemütsregungen meiner Schwester Jomo zu kontrollieren. Wenn ich dir rate, vor ihr zu erscheinen, so geschieht das in deinem eigenen Interesse.


  Er schien sich auf keine weitere Diskussionen mehr einlassen zu wollen, denn er wandte sich ostentativ ab. Dirk sah ein, daß es sinnlos wäre, weiterverhandeln zu wollen.


  Er folgte dem vorangehenden Diener.


  Es ging durch einige Gänge und schließlich eine Wendeltreppe hoch, die kein Ende zu nehmen schien. Endlich aber, am Ende eines langen Korridors, öffnete der Diener eine Tür und ließ Dirk eintreten.


  Im ersten Augenblick glaubte der junge Mann, ein Grabgewölbe der Pharaonen betreten zu haben, als aber dann einige Fackeln in der Wand entzündet waren und einigermaßen Licht verbreiteten, erkannte er das Schlafgemach. Der Raum war riesig groß, besaß aber nur zwei wacklige Stühle, ein Steinbassin und ein Bett als Mobiliar. Die Luft, das fiel Dirk sofort auf, war ungemein frisch und scheinbar erwärmt, aber nicht das geringste Anzeichen eines Fensters erklärte diese frische Luft. Er wandte sich um und wollte die beiden Diener nach der Erklärung dieses Phänomens fragen, aber die beiden Burschen hatten den Reisesack einfach auf den Boden gestellt und waren im Begriff, ihn diskret allein zu lassen.


  He! rief Dirk wutentbrannt. Was fällt euch denn ein! Wenn ihr vielleicht glaubt, ich könne in dieser überdimensionalen Mausefalle allein meinen Weg zu dem Gemach der Lady Jomo finden, so habt ihr euch getäuscht!


  Befriedigt stellte Dirk fest, daß seine Stimme einen neuen Klang von Autorität erhalten hatte, den er noch gar nicht an sich kannte.


  In einer halben Stunde seid ihr wieder hier  oder wenigstens einer von euch, fuhr er fort, sonst werde ich euch beide hängen lassen! Verstanden?


  Die beiden drehten sich erstaunt um und nahmen unwillkürlich eine stramme Haltung an. Dann machten sie auf dem Absatz kehrt und verschwanden im Korridor.


  Dirk grinste hinter ihnen her, und das war das erste Mal, seit er auf diese Welt verschlagen wurde, daß er lächelte. Dann nahm er eine Fackel von der Wand und machte einen Rundgang durch den Raum. Schon seit Betreten der Burg war er sich darüber klargeworden, daß irgend etwas nicht stimmte.


  Diese Burg konnte niemals von Thrang seinen Leuten erbaut worden sein!


  Schon diese Wände, das stellte er bei eingehender Betrachtung fest, bewiesen das, denn sie waren nicht aus Stein, sondern aus einem glatten, fugenlosen Material, dessen Haltbarkeit und Härte an Metall erinnerte.


  Und dann die frische, angenehm erwärmte Luft in diesen fensterlosen Räumen. Ohne Zweifel bestand in der Burg eine Klimaanlage, die alle die vielen Räume mit temperierter und frischer Atemluft versorgte. Die Kleek hätten ein solches System niemals entwickeln, geschweige denn konstruieren können.


  Die Antwort war klar: Die Burg Tark war keine Burg, sondern ein Überbleibsel aus jener Zeit, von der Pomfret, der Roboter, gesprochen hatte. Eine Reliquie aus der Zeit der großen Zivilisation!


  Genau in diesem Augenblick vernahm er dicht hinter sich ein Geräusch. Er fuhr herum  und vor ihm stand Pomfret.


  Dirk schnappte nach Luft.


  Du darfst mich nicht derart erschrecken! sagte er vorwurfsvoll Wie bist du hier hereingekommen?


  Der Roboter zeigte auf eine schmale Tür, die sich in der glatten und anscheinend soliden Wand aufgetan hatte.


  Ich habe bemerkt, daß du dich für deine Umgebung interessierst und sogar ein wenig nachdachtest. Anscheinend habe ich deine Intelligenzquote doch unterschätzt, es ist aber auch möglich, daß meine hypnotische Beeinflussung die erste positive Wirkung zeigt.


  Deine  was?


  Hypnotische Beeinflussung! Eine Therapie für den Notfall. Die alten Ganeesh hatten es zu einer gewissen Meisterschaft darin gebracht, und ich verabreichte dir eine leichte Dosis davon gestern nacht, als wir uns verabschiedeten. Mein lieber junger Freund, du wirst dir doch wohl nicht eingebildet haben, daß der plötzliche Erfolg in der Behandlung von Thrang allein deiner überragenden Persönlichkeit zuzuschreiben ist?


  Dirk hatte eine Vision. An jenem Abend hatte Pomfret ihm gegenübergestanden, nur der Tisch war zwischen ihnen. In seinen Augen hatte es seltsam geleuchtet, als er Dirk angeblickt hatte, seltsam befehlend und zwingend.


  Wenn die hypnotische Beeinflussung tatsächlich bewirkte, daß er lebend aus dieser verteufelten Situation herauskam, würde er seine angeborene Skepsis gegen diese Art der Therapie fallenlassen. Schwieriger dagegen würde es sein, sich damit abzufinden, daß ausgerechnet eine Maschine ihm Unterricht auf diesem komplizierten Wissensgebiet gab. Doch es war sinnlos, sich jetzt mit solchen persönlichen Bedenken abzugeben.


  Diese Burg, Pomfret, sagte er, was weißt du von ihr?


  Mehr, als du in einem ganzen Jahr begreifen könntest, entgegnete der Roboter. Du hast immerhin ganz richtig erraten, daß sie niemals von Thrang erbaut wurde, sondern ein Überbleibsel der untergegangenen Zivilisation darstellt. Als Observatorium konstruiert, wurde dieses Gebäude im letzten Augenblick in eine Festung verwandelt, deren eigentliche Bedeutung jedoch niemals zur Geltung kam, weil der Krieg zu schnell vorüberging. Die damalige Besatzung jedoch verließ diese Festung, als die Vorräte zu Ende gingen und kein Entsatz geschickt wurde.


  Erst vor fünfzig Jahren wurde die alte Festung wieder entdeckt, und zwar von einem der Vorgänger Thrangs, einem gewissen Ferl. Dieser war es, der einen Graben ausheben ließ, mir Wasser füllte und die gefährlichen Vayks hineinsetzte, die er von der Küste holen ließ. Es gibt keine schrecklicheren Menschenfresser auf dieser Welt.


  Ferls eigener Sohn, Oorl, stieß ihn in einer dunklen Nacht in den Graben.


  Freundliche Leute, kommentierte Dirk bitter. Und was geschah mit Oorl?


  Der Roboter machte eine vage Geste.


  Er war vorsichtig genug, niemals zwischen seinen Sohn und den Wassergraben zu geraten, aber auch diese Handlungsweise rettete ihn nicht. Einer von Thrangs Bogenschützen traf ihn versehentlich bei einer Vorführung. Am anderen Morgen fand man diesen Bogenschützen ermordet auf einem Gang. In seinem Rücken steckte eins von Thrangs Messern.


  Dirk konnte seine Verwunderung nicht verbergen.


  Dann wundere ich mich nur, daß du noch lebst, sagte er.


  Sie brauchen mich, erklärte der Roboter noch einmal. Seine Stimme klang wie immer melodisch und ein wenig abgenutzt und müde. Ich kann Krankheiten heilen und gebrochene Glieder wieder zusammensetzen  glaube mir, das allein sind Fähigkeiten, die mich in diesem Zeitalter so gut wie unentbehrlich machen.


  Der Roboter schwieg, und Dirk konnte bemerken, daß er mit seinen Gedanken plötzlich sehr weit weg war, sicherlich in einer Vergangenheit, die mehr als 3000 Jahre zurücklag.


  An der Tür klopfte es. Der Roboter verschwand blitzschnell hinter der Geheimtür, die sich ebenso schnell schloß und noch nicht einmal eine Fuge zurückließ, an der man ihre Form hätte erkennen können. Sein letzter Blick galt Dirk, und es war ein warnender und gleichzeitig ermunternder Blick gewesen, der dem jungen Mann sein ganzes Selbstbewußtsein zurückgab.


  Der Diener trat ein, und erst jetzt dachte Dirk daran, daß er sich in der Zwischenzeit eigentlich hätte umziehen sollen. Eilig durchwühlte er seinen Reisesack nach geeigneten Kleidungsstücken, aber er konnte sich wirklich nicht vorstellen, was Lady Jorno für einen Geschmack hatte. Schließlich wählte er ein einfaches Jackett, eine grüne Hose und einen normalen Pullover. In diesem Aufzug ließ er sich von dem ungeduldig werdenden Diener durch finstere Gänge führen, bis sie endlich ihren Bestimmungsort erreichten.


  Anscheinend empfing Lady Jomo ihre Gäste immer im Bett, so wie der Sonnenkönig oder auch andere berühmte Männer nach diesem.


  Das Bett ähnelte Dirks Bett, nur war es noch größer und von Vorhängen überdacht, auf denen Jagdszenen gestickt oder gemalt waren. Zwei gefährlich aussehende Norrs lagen davor, auch im Aussehen an Bluthunde erinnernd. Als er den Raum betrat, erhoben sie sich zögernd und fletschten knurrend die Zähne.


  Platz, Kif! Platz Leedha!


  Jomos Stimme war zwar nicht ganz so hart und brutal wie die ihres Bruders, aber genauso herrisch und befehlend. Rein physisch gesehen war sie die verfeinerte, eben weibliche Ausgabe von Thrang. Auch sie besaß respektable Muskelpakete, aber sie verstand es, diese mit Geschmack diskret zu verdecken. Sie trug ein schwarzes Gewand, und ihre langen, grünen Haare flossen wie Kaskaden bis auf ihre Brust herab.


  Mein etwas stupider Bruder hat mir berichtet, daß du einige Kenntnisse der modernen Kriegführung besitzest, begann sie und beruhigte ihre Bluthunde. Ist das wahr?


  Ihre Stimme klang nicht unfreundlich, aber vielleicht nahm sie sich in Anbetracht der wertvollen Informationen, die sie zu gewinnen hoffte, besonders zusammen.


  Ich besitze allerdings einige Kenntnisse in dieser Richtung, gab Dirk zu. Verschiedene Kriegsmaschinen, die sich zweifellos sehr leicht herstellen lassen, könnten die Probleme, die deinen Bruder belasten, einfacher lösen.


  Welche zum Beispiel?


  Dirk biß sich auf die Lippen. In Wirklichkeit hatte er, abgesehen von einigen vagen Vorstellungen, keine Ahnung von den Maschinen, von denen er die ganze Zeit sprach.


  Er hatte solche Kampfmaschinen in Filmen gesehen, in den Lehrbüchern, die er gelesen hatte, aber er konnte sich keine Vorstellung davon machen, wie sie im Grunde genommen konstruiert waren und nach welchen Prinzipien sie arbeiteten. Jomo betrachtete ihn aufmerksam und abschätzend.


  Auf Terra, begann er schließlich und suchte seiner Stimme Festigkeit zu verleihen, benutzten wir in alten Zeiten, als wir Kriege führten wie ihr heute, gewisse Maschinen, mit denen wir große Steine und Metallkugeln über weite Entfernungen hin zu schleudern vermochten. Große Katapulte warfen Steine, groß wie kleine Felsen, und Feuerbrände über die Mauern belagerter Städte. Mit Rammböcken vermochten unsere Vorfahren die dicksten Stadtmauern zu zerschmettern und in die Reihen der Feinde einzubrechen. Dann  dann …


  Weiter! sagte Jomo, und es war bei weitem keine Bitte, sondern ein unmißverständlicher Befehl gewesen. Er sah sich in einer Klemme. Was hatten die Soldaten des Mittelalters nur alles besessen, um ihre Feinde zu besiegen? Bomben? Blödsinn, die wurden ja viel später erst erfunden! Aber  ja, das wäre ein Ausweg, ohne den Unterdrückten dieser Welt allzusehr zu schaden …


  Wir fanden heraus, sagte er erleichtert, daß es von großem Nutzen sein könnte, wenn wir eine Möglichkeit besäßen, mit unseren Freunden auf große Entfernung hin zu sprechen, selbst dann, wenn wir sie nicht sahen. Wenn wir uns mit ihnen unterhielten, als stünden sie neben uns, selbst dann, wenn sie viele Kilometer von uns weg waren. Und so entwickelten wir ein Gerät, das wir Radio nennen. Du kannst dir vorstellen, von welcher Wichtigkeit dieses Gerät für unsere weitere Kriegführung wurde.


  In Jomos Augen war plötzlich ein freundlicher Schimmer.


  Wenn das wirklich wahr ist, was du da sagst, und wenn es wirklich ein solches Gerät geben könnte  und du könntest uns lehren, es zu bauen, so würdest du einer gerechten Sache zum Siege verhelfen, und wir wären dir zu großem Dank verpflichtet.


  Mein Lord! machte er sie auf seinen Titel aufmerksam.


  ,Zum Teufel, dachte er bei sich, ‚wenn es mir gelungen war, dem rauhen Thrang und seinen noch rauheren Gesellen Respekt abzugewinnen, dann mußte es ihm glücken, diese Amazone unter den Bann seiner neuen Persönlichkeit zu zwingen.


  Jorno schoß aus dem Bett hoch. In ihren Augen funkelte der Zorn.


  Du Narr! Glaubst du denn vielleicht, dein Titel hätte eine praktische Bedeutung? Er steht auf dem Papier, das ist aber auch alles! Ich werde dir sofort zeigen, daß du in Wirklichkeit nichts anderes bist als eine willkommene Beute meiner Norr! Sie zeigte mit dem ausgestreckten Arm auf ihn. Kif! Leedha! Faßt ihn!


  Wie zwei Pfeile schnellten die beiden furchtbaren Tiere auf ihn zu, das Gebiß weit aufgerissen und die scharfen Zähne bereit, sich in das weiche Fleisch seines Halses zu bohren.


  Dirk stand reglos. Vielleicht hatte Jomo überhaupt nicht die Absicht, ihn so schmerzlos und schnell umzubringen, sondern wollte ihm nur Angst einflößen. Aber es konnte ja auch sein, daß die beiden Tiere ihre Absicht mißverstanden. Jedenfalls hatten die Raubtiere ihn nun erreicht.


  Fast im gleichen Augenblick geschahen zwei Dinge.


  Von irgendwoher kam die Erkenntnis, daß die Norr dicht hinter dem Kopf eine besonders schwache Stelle ihres Rückgrates besitzen. Gleichzeitig mit dieser plötzlichen Erkenntnis schlugen seine Hände auch schon zu und trafen die bezeichnete Stelle mit ihrer harten Unterkante. Sekunden später wanden sich die beiden Tierkörper zu seinen Füßen und verendeten schweigend.


  Er sah auf und blickte in die vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen Jomos. Sie starrte ihn an, als sehe sie einen Geist.


  Er wartete.


  Endlich sagte sie:


  Es waren meine schärfsten Jäger. Aber ihr Opfer soll nicht umsonst gewesen sein. Ich weiß nun wirklich, daß du mehr als nur theoretische Kenntnisse vom Kriegshandwerk besitzt.


  Mein Lord! fügte er hinzu und sah sie kalt an.


  Jomos Brust hob und senkte sich vor Erregung.


  Mein Lord! hauchte sie schließlich widerwillig.


  


  5. Kapitel


  


  Die Steinmauern waren angenehm kühl, und obwohl es erst Frühsommer auf Lorr war, dankte Dirk dem Himmel für diese Abkühlung, denn die Sonne Thol verbreitete eine mörderische Hitze.


  Eine Schar bewaffneter Kleek verließ soeben die Burg und strebte in zwei Gruppen hinaus auf die Ebene, die sich bis zu den Bergen hin erstreckte. Dirk sah ihnen nach und ging dann wieder zu Pomfret.


  Mit fast liebevoller Sorgfalt befestigte der Roboter eine blanke Leitung an dem schlanken Eisenstab, der hoch in die klare Luft stach.


  Die Antenne war zusammen mit der übrigen Sende- und Empfangseinrichtung ein Stück Arbeit gewesen, auf das Dirk mit Recht stolz sein konnte. Ein erfahrener Radiofachmann auf der Erde wäre allerdings vor Schreck gestorben. Besonders dann, wenn er die primitiven Drahtleitungen gesehen hätte, die in die Burg hineinführten, wo sie unten im Keller in einem Tretgenerator endeten, der von Sklaven betrieben wurde, die sich gegenseitig abwechselten. Dirk fühlte sich nicht besonders wohl in seiner Rolle als Konstrukteur, aber der Roboter hatte ihm so unauffällig geholfen, daß er seine jetzige Position weiter stärken und sich weitgehend unentbehrlich machen mußte.


  Ich weiß nicht, diese zusammengebastelten Geräte … begann Dirk, aber Pomfret unterbrach ihn unwirsch:


  Keine Sorge, dieser einfache Empfänger kann überhaupt nicht versagen. Zugegeben, die Reichweite ist sehr gering für unsere Begriffe, aber für Kleek dürfte es immer noch wie ein Wunder sein. Zum erstenmal in ihrer ganzen Geschichte veranstalten sie heute ein regelrechtes Manöver, dazu noch mit drahtloser Befehlsübermittlung. Sie werden für Monate zu reden haben und werden sich in ihrem Selbstbewußtsein um vieles gestärkt sehen. Eins sage ich dir: Du bist ein gemachter Mann, Dirk!


  Lasse doch die albernen Scherze, Pomfret! Du weißt selbst am besten, wer mich überhaupt dazu befähigt, dieses Radio zu bauen. Ohne dich besäßen die Kleek heute genauso wenig ein Radio, wie sie Raumschiffe besitzen. Und ohne dich hätten mich bereits vor Wochen die beiden Norrs zerrissen.


  Vielleicht, knurrte Pomfret verlegen.


  Aber auf der anderen Seite nutzt mir ja auch der ganze Kram. Du bist dir doch wohl darüber im klaren, daß ich den Kleek schon vor Jahren diese technischen Spielereien hätte geben können. Was aber hätte ich davon gehabt? Thrang und seine Gesellen nutzen wohl meine ihnen bekannten Fähigkeiten aus, aber sie würden mich niemals als leitende Persönlichkeit anerkannt haben. Du dagegen  doch Vorsicht! Er kommt!


  Thrang kam die breiten Stufen herabgeschritten auf die freie Plattform zu. Er warf einen zweifelnden Blick auf die schwankende Antenne und gab sich Mühe, seine abergläubische Furcht nicht zu zeigen.


  So, sagte er mit kollegialer Freundlichkeit die Sklaven sind dabei, die Tretmühle zu drehen, und ich habe Befehl gegeben, daß ständig Ersatz bereit gehalten wird. Darf ich fragen, wann ich den Beweis erhalten kann, daß diese Konstruktion des Teufels funktioniert?


  Sobald deine Krieger ihren Bestimmungsort erreichen, erklärte Dirk kurz angebunden. Es würde nichts schaden, wenn er jetzt seine Überlegenheit ein wenig zur Schau trug, dachte Dirk.


  Er kümmerte sich nicht weiter um den Häuptling, sondern beugte sich über eine längliche Kiste aus Holz, die auf der Steinbrüstung ruhte. Daraus entnahm er ein metallenes Stativ, zog es auseinander und befestigte es am oberen Ende einer Röhre. Beides war in nächtelanger Arbeit mühevoll zusammengebastelt worden, und Dirk hatte seine eigenen Fähigkeiten auf diesem Gebiet bewundern gelernt. Die weiter in der Kiste enthaltenen Linsen waren von Pomfret herbeigeschafft, der sie irgendwo in einem geheimen Versteck bereitgehalten hatte.


  Dirk setzte die Linsen ein, ohne sich um die neugierigen Blicke Thrangs zu kümmern, und adjustierte sie, das eine Ende des Rohres auf die weite Ebene richtend. Endlich konnte er etwas erkennen, als er in das andere Ende hineinschaute. Etwa hundert Männer, teils beritten und teils zu Fuß, waren damit beschäftigt, ihre Mittagsmahlzeit abzukochen und zu verzehren. Anscheinend waren sie aber bereits damit fertig, denn sie begannen, sich in zwei verschiedene Gruppen aufzuteilen und Anstalten zu treffen, in verschiedenen Richtungen davonzureiten. Die eine Gruppe trug rote Kleidung, während die andere schwarz bekleidet war.


  Das Ganze erinnerte Dirk an ein mittelalterliches Turnierfest, und würde ja auch so etwas Ähnliches werden. Er versuchte die beiden Reiter zu finden, die durch hohe Metallantennen leicht kenntlich gemacht wurden, aber die Entfernung war doch ein wenig zu groß. Er konnte nur hoffen, daß sie das ihnen lästige Gewirr der Antennen und Drähte unterwegs nicht einfach fortgeworfen hatten. Außerdem war fraglich, ob sie nicht vergessen hatten, die Kopfhörer um den Kopf zu legen, ehe sie ihre Visiere schlossen. Nun, er würde nichts daran ändern können, ihm blieb nur eins: abwarten, wie sich die Dinge entwickelten.


  Er wandte sich jetzt endlich an Thrang:


  Würdest du die Freundlichkeit besitzen, durch dieses Instrument zu blicken, das wir mit Teleskop bezeichnen?


  Er trat einen Schritt zurück, um Thrang Platz zu machen. Der näherte sich nur zögernd und beugte sich herab, aber so vorsichtig, als fürchte er, das blitzende Instrument könne ihn beißen. Als sein Auge durchs Okular schaute, fuhr er zurück, als habe ihn tatsächlich etwas gebissen.


  Er starrte abwechselnd auf das Fernrohr und auf Dirk.


  Was ist das für eine Zauberei? Ich kann die Männer sehen, als seien sie nur eine Bogenschußweite entfernt.


  Er brach ab, überwältigt von dem, was er sah.


  Es scheint so, daß sie bereit sind, sagte Dirk nüchtern. Ich denke, du kannst damit beginnen, deine Befehle zu geben. Spreche sie nur in das Mikrophon neben dem Teleskop. Deine Leute werden dich hören.


  Thrang nahm die Augen vom Okular und betrachtete mißtrauisch das roh gebastelte Mikrophon, das Dirk ihm fast in die Hand drücken mußte.


  Zuerst kamen seine Worte zögernd und langsam, als er aber dann begann, gleichzeitig durch das Fernrohr zu schauen, wurden sie bestimmter und überzeugter. Er sah deutlich, daß seine Männer seine gegebenen Anordnungen befolgten, als befände er sich mitten unter ihnen.


  Dirk schob Thrang beiseite, um sich mit Hilfe eines Blicks selbst von der Wirksamkeit der Erfindung zu überzeugen. Er konnte feststellen, daß die beiden Gruppen kehrt zueinander gemacht hatten und begannen, aufeinander zuzureiten. Die Roten, im Besitze des Radioempfängers, waren offensichtlich im Vorteil, denn sie machten Anstalten, die Schwarzen  genau die Anweisungen befolgend  zu umzingeln. In einer halben Minute würden sie zusammentreffen.


  Es schien ihm Zeit, das Manöver abzubrechen, da es bereits seine Schuldigkeit getan hatte. Aber in diesem Augenblick, da dieser Entschluß in ihm reifte, geschah etwas Unvorhergesehenes. Beide Parteien begannen sich mit Pfeilen zu beschießen und mit Speeren zu bewerfen. Einzelne Männer fielen, getroffen von ihren Reittieren, während die übrigen in der Mitte des Kampffeldes zusammenprallten und begannen, mit den Schwertern gegenseitig auf sich einzuschlagen.


  Dirk fuhr herum.


  Ich denke, das ist eine Kampfübung? wandte er sich wütend an Thrang. Mir scheint jedoch, die haben die Absicht, sich alle umzubringen. Was ist los, Thrang?


  Der Häuptling schien erstaunt.


  Wie soll man denn sonst feststellen können, welche Partei die bessere und siegreichere ist, wenn man nicht nach der Schlacht die Toten zu zählen vermag? Glaubst du, unsere Leute seien Kinder, daß sie Krieg spielen? Nein, dort wird richtig gekämpft, und die Sieger werden von mir belohnt werden. Aber du mit deiner verweichlichten Art wirst das doch nicht begreifen. Verachtung war in seiner Stimme und offensichtlicher Hohn. Wer kämpft schon, ohne Blut zu vergießen? setzte er hinzu.


  Dirk seufzte. Er wußte, daß es sinnlos wäre, Thrang vom Gegenteil überzeugen zu wollen. Diese Welt konnte nur zivilisiert werden, indem man neue Herrscher einsetzte und die Sitten verfeinerte. Allerdings hatte er seine Bedenken, wenn er an die Zeit dachte, die bis zur Erreichung dieses Zieles noch vergehen würde.


  Er hörte das Rauschen eines Kleides, und aufblickend gewahrte er Lady Jorno, die mit einer gewissen Würde über die Stufen zu ihnen herabgeschritten kam.


  Im Gegensatz zu ihrem Bruder begriff sie das Prinzip des Fernrohres verhältnismäßig schnell und versuchte, möglichst wenig Überraschung zu zeigen, als sie die fernen Truppen so nahe vor ihrem Auge erblickte. Als er begann, ihr die Wirkungsweise des Radios zu erklären, nahm sie ihm einfach das Mikrophon aus der Hand und sprach einige Anweisungen hinein. Dann blickte sie erneut durch das Teleskop und schien zu bemerken, daß man ihre Anordnungen befolgte.


  Befriedigt wandte sie sich an Dirk, ein freundliches Lächeln auf den roten Lippen.


  Mein Lord, du hast mich nicht getäuscht und bewiesen, daß du nicht nur leere Versprechungen von dir gibst. Ich kann mir vorstellen, daß man noch weitere Maschinen erfinden kann und die bereits vorhandenen in beliebiger Anzahl herzustellen vermag!


  Natürlich kann man das, Jomo, sogar noch viel wirkungsvoller als bisher, größere Reichweite und …


  Er verstummte plötzlich, denn er hatte Pomfrets warnenden Blick noch rechtzeitig gesehen. Ein unachtsam ausgesprochenes Wirt würde zur Folge haben, daß er monatelang nichts anderes mehr tun konnte als Linsen herstellen und schleifen. Dazu verspürte er nun wirklich keine Lust, aber es war bereits zu spät.


  Jomos Hand umschloß seinen Arm mit einem fast schmerzhaften Griff.


  Wir müssen uns über diese Dinge unterhalten, Lord Dirk, und zwar sogleich. Komme mit mir in meine Gemächer, und wir werden uns eingehender über diese Dinge bei einem guten Krug Wein unterhalten.


  Ehe er vermochte, ihr eine Antwort zu geben, ließ sie seinen Arm los und begann die Stufen hinaufzusteigen.


  Er sah zu Pomfret, der seinen Blick nicht zurückgab, sondern ihn nichtssagend anstarrte. Was sollte ein Roboter auch schon zu der Tatsache sagen, daß er sich mit einer Frau wie Jomo in deren Gemächer begab, obwohl er mit Patricia verlobt war.


  Thrang achtete nicht auf ihn, der hatte genug damit zu tun, sich das Gemetzel seiner Leute unten auf der Ebene zu betrachten und sich um seinen Ausgang zu kümmern.


  Dirk zuckte mit den Schultern und schritt hinter Jomo her, sich dabei den schmerzenden Arm reibend.


  In ihrem Zimmer angekommen, befahl die Herrin der Burg einer herbeieilenden Dienerin, sofort Wein und zwei Becher zu bringen. Als diese das Gewünschte herbeigeschafft hatte, lud sie den abwartenden Dirk ein, neben ihr auf dem Liegesofa Platz zu nehmen. Mit sehr gemischten Gefühlen nahm er die Einladung an und setzte sich.


  In den vergangenen Monaten waren seine Besprechungen mit Jomo stets unpersönlicher Natur gewesen und ohne besondere Herzlichkeit, aber heute schien es etwas anderes zu werden.


  Jomo ließ ihn nicht lange im ungewissen.


  Was hast du für eine Meinung von meinem Bruder?


  Er zögerte, denn er witterte sofort einen Hinterhalt in diesen leichthin ausgesprochenen Worten.


  Dein Bruder  nun, er ist ein hervorragender Krieger und ein guter Soldat. Ich denke  nun, ich dachte …


  Alles Unsinn, was du dachtest! Wir sind hier nicht zusammengekommen, um mit nichtssagenden Worten zu spielen, Dirk. Gut, mein Bruder ist ein ausgezeichneter Krieger, der mit Lanze und Schwert umgehen kann, aber nicht mehr Gehirn in seinem hohlen Schädel hat als ein besonders träges Dreen. Du wirst selbst gesehen haben, wie oft ich Befehle erlassen und Ratschläge geben muß, denn mein Bruder glaubt, alle Probleme nur mit dem Schwert in der Hand lösen zu können.


  Sie machte eine kurze Pause und trank aus ihrem Becher.


  In früheren Tagen war diese Methode vielleicht angebracht und der einzig mögliche Weg, sein Ziel zu erreichen. Heute aber, wo sich in allen Teilen des Landes die Rebellion bemerkbar macht, müssen andere Lösungen gefunden werden, wenn wir nicht eines Nachts alle in unseren Betten ermordet werden wollen.  Nun trinke doch, Lord Dirk! Es ist ein feiner Wein, aus meinem eigenen Keller.


  Sie rückte ein wenig näher und legte ihre Hand auf seine Knie.


  Du wirst ja wissen, daß sich mein Bruder mit mir die Macht über das Reich der Kleek teilt. Die Situation ist ein wenig verwickelt, und ich sehe mich gezwungen, sie dir näher zu erklären. Mein Bruder hat nicht die Absicht, sich jemals zu verheiraten, daher gibt es von dieser Seite aus keinen Erben. Wenn er plötzlich stirbt, so kann ich auch nicht weiterregieren, da nach unseren Gesetzen keine Frau die alleinige Macht ausüben darf. Abgesehen von den Kriegen, die wir zu führen haben, lauert auf mich also auch die Gefahr, eines Tages kurzerhand in den Kerker geworfen zu werden, wenn Thrang nicht mehr ist.  Du möchtest mehr Wein?


  Danke, ich sehe auch schon so, worauf du hinaus willst. Was hat das aber mit meinen Erfindungen zu tun?


  Die Augen der Frau bohrten sich in die seinen.


  Mache dir nur nichts vor, Dirk! warnte sie ihn. Du weißt genauso gut wie ich, daß unser Reich zugrunde geht, wenn Thrang der entscheidende Faktor bleibt. Selbst ohne jede Führerschaft wären die Kleek besser dran als mit Thrang. Verstehst du denn noch immer nicht? Ich hatte dich für intelligenter gehalten. Aber gut, ich werde es dir erklären: Wenn jemand anders in unsere Familie aufgenommen würde  ein Mann natürlich , wäre die Anwesenheit meines Bruders nicht mehr vonnöten. Kannst du dir nicht vorstellen, daß du einmal Herrscher von Kleek würdest, vielleicht sogar wirklicher Herrscher über Lorr? Zusammen mit mir … Ohne seine Antwort abzuwarten, legte sie ihren Arm um seinen Nacken und zog ihn zu sich herab. Ihre heißen Lippen preßten sich gegen die seinen, und er erwiderte automatisch ihren Kuß mit der gleichen Leidenschaft.


  Erst nach endlosen Sekunden trennten sich ihre Lippen, und Dirk sank in die Polster, als habe er ein Betäubungsmittel erhalten. Mit allem hatte er gerechnet, damit jedoch nicht. Was würde Pat dazu sagen, wenn sie davon erfuhr? Aber er verwarf den Gedanken an seine Braut sofort wieder, denn von seinem Verhalten jetzt hing Leben und Tod für ihn ab, das war wichtiger als eine eingebildete Untreue.


  Auf welcher Position stand er nun?


  Jorno war eine einflußreiche Persönlichkeit, und man sollte sich ihrem Schutz nicht entziehen. Das wäre strafbarer Leichtsinn.


  Doch das Hauptproblem war anderer Natur, und er scheute sich nicht, es offen auszusprechen:


  Und was wird mit Thrang?


  Jorno lächelte ein zufriedenes Lächeln.


  Ich habe eine gewisse Geschicklichkeit im Umgang mit Giften, gab sie flüsternd bekannt. Keine Sorge, Lord Dirk, bereits in wenigen Wochen festigt sich dein Titel als Herrscher über Lorr durch den Tod Thrangs und deine Heirat mit mir. Kein Mensch wird dich daran hindern können, die Stelle meines Bruders einzunehmen  und noch ein wenig mehr, denn ich werde deine Frau.


  Dirk saß wie erstarrt und unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Das also war es, worauf sie hinaus war. Jomo sah nicht nur so aus wie Lady Macbeth  sie war Lady Macbeth! Und war in vervollkommneter Form. Eine vollendete Nachbildung jenes reizvollen Charakters, der Shakespeare unsterblichen Ruhm verschaffte.


  Nein, wenn sie glaubte, er würde sich mit ihr verbinden, um einen Menschen zu ermorden, so hatte sie sich geirrt. Er stand auf.


  Ich lehne eine solchen Mord ab, Jomo. Im Augenblick habe ich nicht begriffen, was deine Pläne sind, aber jetzt, da du sie mir so offen dargelegt hast  nein, ich mache nicht …


  Sie unterbrach ihn einfach.


  Ich weiß, du als Erfinder und Meister vollendeter Kriegsmittel wirst sicher eine bessere Methode besitzen, meinen Bruder ins Jenseits zu befördern. Nun gut, dann hoffe ich, daß du nicht zu lange zögerst. Ich habe ja auch nur Gift vorgeschlagen, weil ich damit umzugehen weiß und annehmen mußte, ihn allein umzubringen. Mein Vater und auch mein Großvater starben eines gewaltsamen Todes, und ich wollte diese Tradition ein wenig abwandeln, damit sich Außenstehende nicht zu viel Gedanken machen. Nun, welchen Plan hast du? Willst du ihn mir nicht verraten?


  Sie war verdammt schlau, und er verfluchte sich ob seiner eigenen Dummheit, sich in eine derartige Situation gebracht zu haben. Sie hatte ihn genau dort, wo sie ihn haben wollte.


  Mit aller Vorsicht sagte er:


  Wenn du erlaubst, Jomo, so habe ich zwar einen Plan, aber er bedarf gründlicher Überlegung und einiger Vorbereitungen. Zu diesem Plan benötige ich vorerst jedoch unter allen Umständen Thrang selbst. Aus diesem Grunde bitte ich dich, vorerst von seiner  hm  Beseitigung abzusehen. Es wird sich lohnen, Wenn du meine Bitte erfüllst.


  Sie schmollte sichtlich.


  An sich liebe ich in solchen wichtigen Angelegenheiten keinen Aufschub, wenn du allerdings einen Plan hast, der besser als der meine wäre … Sie sah ihn fragend an und fuhr fort: Wir können in der Zwischenzeit ja bereits mit der Reorganisation unserer Armee beginnen, dürfen aber nie das Ziel, meinen Bruder aus dem Wege zu räumen, vergessen. Ich bitte dich aber, den Zeitpunkt des Unternehmens möglichst bald festzusetzen, denn meine Sehnsucht nach dir ist viel größer, als es für mich ziemlich wäre.


  Dirk vermochte nur mühsam sein Grinsen zu unterdrücken, denn gerade diese Bemerkung aus dem Munde dieses Weibes schien ihm nicht passend. Er verbarg seine Verlegenheit unter einem Hüsteln. Jomo betrachtete ihn forschend, aber er faßte sich schnell wieder.


  Nur ein Husten, den ich mir bei einer Wüstenjagd auf Venus holte.


  Sie schüttelte den Kopf.


  Soviel ich aus Büchern entnommen habe, ist Venus ein Planet des Wassers und der Sümpfe. Wo befindet sich da eine Wüste?


  Jetzt war die Reihe an Dirk, erstaunt zu sein.


  Ich meine Venus II, einen Planeten des Sterns Mira. Aber wie, zum Teufel, kommst du auf Venus? Woher weißt du etwas über Venus, den zweiten Planeten unseres Sonnensystems?


  Sie schien verwirrt.


  Der Terraner zeigte mir einige Bücher  der Terraner Steen. Ich muß dir gestehen, daß du nicht der erste Terraner bist, der zu unserer Welt kam.


  So, jetzt war es heraus!


  Ich weiß! sagte Dirk zornig. Ich bin weder der erste noch der zweite. Vielleicht bin ich bereits der dritte oder vierte. Er sah sie zwingend an. Was geschah mit den anderen? raus mit der Wahrheit!


  Jorno gewann langsam ihre Fassung zurück. Sie seufzte.


  Zugegeben, Thrang ging nicht gerade sanft mit ihnen um. Einer von ihnen, eben dieser Steen, entkam und floh zu den Rebellen. Monatelang hielt er sich bei ihnen versteckt, verbreitete die tollsten Gerüchte und wiegelte die Burschen gegen uns auf. Wir erwischten ihn jedoch endlich und verbrannten ihn. Das heißt  setzte sie nach einigem Überlegen hinzu , wir verbrannten die Stadt, in der er sich verborgen hielt. Es war eine unerfreuliche Affäre, denn die meisten seiner Bücher verbrannten nicht, da sie sich überall verstreut befanden und noch heute gelesen werden, obwohl nur wenige Leute die Sprache von Terra kennen. Aber die Agenten der Starways haben dafür gesorgt, daß ihre Sprache bekannt wurde.


  Sie lächelte ihn freimütig an.


  Diese Dinge aber sollten der Vergangenheit angehören, denn wir wollen an die Zukunft denken  an unsere Zukunft!


  Dirk, der an Pomfret dachte, hätte darauf eine Antwort gewußt, aber ehe er ausweichend etwas anderes zu sagen vermochte, erdröhnten dumpfe Gongs draußen in den Gängen. Es hallte durch die ganze Burg, und Jomo sprang mit einem Satz in die Höhe, starrte mit weitaufgerissenen Augen in die Richtung der Tür.


  Sie öffnete sich, und einer der Diener stürzte herein.


  Lord Thrang verlangt euch sofort! Die Burg wird von Rebellen angegriffen!


  


  6. Kapitel


  


  Sie fanden Thrang inmitten seiner Leibwache, aus vollem Halse Verwünschungen schreiend.


  Bei allen bösen Geistern! Ein Gaunertrick dieses Gaw, ausgerechnet dann anzugreifen, wenn ich eine Übung abhalte! Meine Streitmacht ist geschwächt, die eine Hälfte ist tot, und die andere Hälfte ist erschöpft von der Arbeit des Totschlagens. Wer hätte an eine solche Möglichkeit gedacht? Aber da gibt es nur eins: kämpfen! He, Träger! Mein Schwert! Bring mir mein Schwert!


  Jomo warf dem Tobenden einen verächtlichen Blick zu.


  Wärest du ein wenig klüger geworden, hättest du dir denken können, daß die Rebellen eine solche Gelegenheit nutzen würden! Aber nein, nur um deinen Spaß zu haben, hast du mehr als fünfzig deiner Leute in einem Scheinkampf geopfert, und das noch im Angesicht des Feindes. Es bleibt uns nichts anderes übrig, als mit dem Rest unserer Truppen gegen den Feind zu ziehen und zu hoffen, daß wir sie wenigstens vertreiben können. Sie wandte sich an Dirk: Ob deine anderen Maschinen dem Ansturm widerstehen?


  Dirk betrachtete die Kanonen, deren er ein halbes Dutzend erbaut hatte. Sie standen auf einem klapperigen Holzgestell mit zwei Rädern, die von zwei Dreen gezogen wurden.


  Richtige Eisenrohre waren natürlich unmöglich herzustellen gewesen, darum hatte er als Lauf kerniges Holz ausgehöhlt und mit schmalen Metallbändern umschlungen. Das Ganze wurde auf die fahrbare Platte montiert.


  Das Pulver tat genau das, was von ihm erwartet wurde. Einige Versuche hatten das eindeutig bewiesen  zum großen Schrecken von Thrang, der sich stets bei den Experimenten in sichere Entfernung gebracht hatte. Glücklicherweise hatte ihm der Burgalchemist helfend zur Seite gestanden und ihm das notwendige Salpeter und die anderen Stoffe besorgen können, die zur Zusammensetzung des Pulvers notwendig waren.


  Das einzige, was noch zu hoffen blieb, war die Tatsache, daß die rund behauenen Steine auch am richtigen Ende des Kanonenlaufs hinausgeschleudert wurden und nicht etwa am entgegengesetzten. Außerdem waren die eintrainierten Kanoniere darauf hingewiesen worden, sich stets beim Abschuß seitwärts der Kanone aufzustellen.


  Ein metallischer Schimmer lenkte seine Aufmerksamkeit auf sich, und er erkannte Pomfret, der inmitten der aufgeregt umherschwärmenden Soldaten stand, ruhig und unbeweglich wie ein Fels im Meer. Indem er Jomo eine Entschuldigung zurief, schritt Dirk auf den Roboter zu, der ihn unauffällig ein wenig zur Seite nahm und mit leiser Stimme auf ihn einzusprechen begann.


  Junger Freund, die Stunde der Entscheidung naht. Thrang hat die löbliche Absicht, den Rebellen entgegenzureiten und sie gefangenzunehmen, wenn nicht gar gleich zu töten. Über das Radio hat er seinen Leuten den Befehl gegeben, die Rebellen vorbeizulassen und dann einzuschließen. Er eilt ihnen mit der Leibwache entgegen. Da er im Augenblick zu sehr mit seinen eigenen Problemen beschäftigt sein dürfte, wird es uns leichtfallen, zusammen mit seinen Leuten die Burg zu verlassen. Einmal auf dem Schlachtfeld, werden wir uns den Rebellen anschließen, mit denen ich seit langer Zeit heimliche Verbindung pflege. Sie erwarten dich und mich sehnsüchtig.


  Was sagst du? Dirk schien nicht zu begreifen.


  Stelle dich jetzt nicht so dumm an! warnte der Roboter und schien tatsächlich ärgerlich zu sein. Aus Thrang ist nicht mehr viel herauszuholen, und wir sind lange genug seine Gäste gewesen. Der notwendige Zeitaufschub wurde erreicht, und damit ist der Augenblick gekommen, seine Macht endlich zu beenden. Allein aus diesem Grunde habe ich Verbindung zu den Rebellen aufgenommen, und mit ihrer Hilfe wird es uns gelingen, das Land von der Tyrannei der Kleek zu befreien. Oder hast du geglaubt, der plötzliche Angriff sei ein zufälliger gewesen?


  Er machte eine Pause, und Dirk konnte bemerken, daß er Jomo einen aufmerksamen Blick zuwarf. Die Schwester Thrangs stand nicht weit entfernt und sah zu ihnen herüber. Pomfret fragte:


  Was wollte diese Mörderin von dir? Hat sie wieder einen ihrer teuflischen Pläne ausgeheckt?


  In aller Eile berichtete Dirk von dem, was Jomo ihm vorgeschlagen hatte. Pomfret machte ein rasselndes Geräusch in seiner Brust, was wahrscheinlich ein äußerliches Zeichen seiner Überraschung bedeuten sollte.


  So also stehen die Dinge! machte er überrascht. Dann habe ich ja wirklich keinen Augenblick zu spät gehandelt. Wenn sie nur keinen Verdacht schöpft  sie scheint mir sehr mißtrauisch zu sein. Los, nimm das nächste Dreen. Ich suche mir ein besonders starkes aus, aber ich bin ja schon oft genug geritten. Leider kann ich mich ohne Dreen nur langsam voranbewegen, ein Nachteil, den meine Erbauer niemals korrigierten.


  Dirk griff nach den Zügeln eines Tieres. Der Besitzer machte Anstalten, sich gegen den Versuch, ihm das Dreen abzunehmen, zu wehren, denn der Großteil der Leibwache befand sich bereits auf der Zugbrücke, aber Pomfret brachte ihn mit einem kurzen Schlag seiner stählernen Faust zum Schweigen. Zusammen mit Dirk schwang er sich auf sein Dreen, und nebeneinander ritten sie hinter den Soldaten her.


  Zwei Stunden später erreichten sie die Ebene vor den Bergen. Dirk war schweißüberströmt, teils wegen der ungewohnten Anstrengung, teils dank der außerordentlichen Hitze, die fast unerträglich über der Landschaft lastete. Am fernen Horizont türmten sich die ersten Gewitterwolken, und es begann bereits dämmrig zu werden.


  Dirk war über diese letztere Tatsache mehr als befriedigt, denn so würde Thrang sie nicht so schnell erkennen können. Der Häuptling ritt nicht weit von ihnen mitten zwischen seinen Leuten. Er hatte genug damit zu tun, die Männer zusammenzuhalten. So war es weiter nicht verwunderlich, daß Dirk und Pomfret unbemerkt bis in die Nähe des eigentlichen Kampfplatzes gelangen konnten.


  Ein plötzlicher Gedanke machte dem Mann von der Erde zu schaffen.


  Wie ist das eigentlich, Pomfret, hat Thrang in der Burg einen Mann zurückgelassen, der durch das Fernrohr Beobachtungen anstellt und diese dann durch Funk an Thrang weitergibt?


  Das schon, aber darüber mache dir nur keine Gedanken, Dirk. Ich habe den Burschen vor unserem hastigen Abritt hypnotisch vorbehandelt, und er wird nur dann und auch nur das senden, was ich ihm mitteile. Hier habe ich so ein nettes Gerät …


  Er öffnete seine Faust und enthüllte damit ein Miniaturmikrophon, das von Dirk bisher nicht bemerkt worden war. Pomfret erklärte:


  Es wird durch Energie aus meinem eigenen Mechanismus gespeist und ist so eingestellt, daß es nur solche Wellen ausstrahlt, die von dem Empfänger in der Burg aufgefangen werden können. Wenn ich mir das Ergebnis dessen vorstelle, was wahrscheinlich sehr bald geschehen wird, so besitze ich in meinem Vokabular keinen rechten Begriff dafür. Aber ich schätze, du wirst einigen Spaß daran haben.


  Das war genau das, was Dirk sich ersehnte. Spaß hatte er lange nicht mehr gehabt. Insgeheim wunderte er sich darüber, was der Roboter für weitere Überraschungen vorbereitet hatte.


  Es war immer dunkler geworden, und man konnte kaum einige Meter weit sehen. Die Wolken hingen tief und besaßen eine merkwürdig satte und drohend wirkende Farbe. Die Hitze war drückend geworden, und kein Lüftchen regte sich. Nur die eigene Bewegung verschaffte durch den Windzug eine erträgliche Abkühlung.


  Die Reiter an der Spitze verlangsamten ihr Tempo. Irgend etwas schien sie aufzuhalten. Pomfret, der jetzt vor Dirk ritt, hielt sein Tier mit einer solchen Plötzlichkeit an, daß der junge Abenteurer fast von dem Rücken des Dreen herabgefallen wäre. Im letzten Augenblick gelang es ihm, sich festzuhalten.


  Thrang brüllte einige unverständliche Worte. Bald darauf konnte Dirk die Bedeutung der Worte daran erkennen, wie die Reiter reagierten. Sie trieben ihre Tiere erneut an und bildeten eine breite Front neben ihrem Anführer, ihn in ihre Mitte nehmend.


  Sowohl Pomfret als auch Dirk nutzten die beginnende Dunkelheit aus, sich ein wenig zurückzuziehen. Die Ganeesh waren offenbar damit beschäftigt, die mitgebrachten Kanonen in Stellung zu bringen.


  Thrangs rauhe Stimme war unverkennbar; er schien Kommandos zu geben. Dirk wußte, daß die primitiven Kanonen nicht mehr als einige Schuß aushielten. Sie würden aller Wahrscheinlichkeit nach einfach auseinanderplatzen.


  Unter ihm war ein Geräusch. Zuerst erschrak Dirk, aber dann erkannte er, daß sein Dreen zufällig jenes Tier war, das mit einem Empfangsgerät ausgestattet wurde. Ein Paar Kopfhörer baumelten aus der Satteltasche.


  Dirk ergriff sie und stülpte sie über den Kopf. Der Mann in der Burg gab seinen Bericht.


  … berittene Speerwerfer. Sie eilen auf euch zu und bilden eine geschlossene Formation. Auf eure Flanke achten!


  Dirk schrak zusammen und suchte die Dunkelheit mit seinen angestrengt aufgerissenen Augen zu durchdringen. Aber man konnte wirklich nicht weiter als zehn Meter richtig sehen. Wie der Ausguck in der Burg etwas erkennen sollte, war ihm ein Rätsel.


  Mehrere Explosionen erklangen in unmittelbarer Nähe, und grelle Lichtscheine erhellten für Sekunden die Umgebung. Dirk erkannte, daß die Kanonenrohre gehalten hatten und nicht explodiert waren. Allerdings mußten doch einige Dreen ihr Leben lassen, und zwar jene, die tatsächlich zufällig aus dem Dunkel geritten kamen, um den Kleek in die Seite zu fallen. Die Steinkugeln fetzten in sie hinein und rissen einige von ihnen aus dem Sattel.


  Die Kanoniere wandten sich zur Flucht, und Dirk wußte bald überhaupt nicht mehr, was gespielt wurde. Um ihn herum waren Schreie und Rufe, Befehle und Flüche. Wie von einer Flut wurde Dirk mitgerissen, und er hörte die aufgeregte Stimme des Burgausgucks in seinem Kopfhörer. Erneut wunderte er sich, was der Mann überhaupt zu sehen vermochte.


  Von der Seite erhielt er einen harten Stoß, und er drehte sich automatisch im Sattel herum, um dem Unvorsichtigen seine Meinung zu sagen. Aber ehe er das beabsichtigte Wort über die Lippen brachte, duckte er sich blitzschnell und konnte dem Schwertstreich noch so gerade ausweichen. Die Schneide zischte dicht über seinem Kopf dahin.


  Gefaßt und schnell zog er das eigene Schwert und suchte sich zur Wehr zu setzen. Aber sein unbekannter Gegner war ein geschickter Kämpfer und ein Meister seines Fachs. Mit einem blitzschnellen Schlag durchbrach er Dirks Parade und schmetterte ihm die Waffe einfach aus der Hand.


  Dirk fühlte, wie ihm vor Entsetzen die Haare zu Berge standen. Wo war Pomfret? Warum half dieser ihm nicht?


  Der Unbekannte hob das Schwert zum letzten Streich. Dirk konnte nichts dagegen tun und schloß seine Augen, um den Tod wenigstens nicht kommen zu sehen. Sekunden saß er reglos auf seinem Tier und wartete.


  Als nichts geschah, öffnete er wieder die Augen.


  Quer über den Hals des Dreen lag der Gegner, reglos und mit herabbaumelnden Armen. Aus dem Rücken ragte der Schaft eines Dolches von beachtlicher Größe. Im Dunkeln sah er den metallenen Arm von Pomfret vorgreifen und das Messer aus dem Rücken des Leichnams ziehen.


  Meinst du nicht auch, daß es nun allmählich Zeit wird, uns in Sicherheit zu bringen?


  Ohne eine Entgegnung abzuwarten, sprengte Pomfret davon und bahnte sich einen Weg durch die aufgeregten Ganeesh. Dirk folgte ihm unmittelbar auf den Fersen. Sie kamen frei und beschleunigten ihr Tempo, aber Dirk hörte deutlich das Trappeln eines einzelnen Dreen hinter sich.


  Als er sich umdrehte, gewahrte er einen einzelnen Reiter, der sie verfolgte.


  Der Verfolger hatte erkannt, daß man ihn bemerkte. Er vergrößerte seine Anstrengungen und schlug heftig auf sein Reittier ein. Langsam näherte er sich.


  In diesem Augenblick brach das Gewitter los, das schon lange in den Wolken auf eine spontane Befreiung wartete. Ein Blitz fuhr herab, dem ein grollender Donnerschlag folgte. Sofort begann es zu regnen, und die Finsternis wurde noch intensiver.


  Als sich Dirk ein zweites Mal umdrehte, konnte er den Verfolger nicht mehr erkennen. In den aufzuckenden Blitzen sah er nur die wie eine wilde Horde durcheinanderwirbelnde Masse der Kleek, und es war unmöglich, Freund und Feind zu unterscheiden. Dirk verscheuchte die Vermutung, daß es den Kleek ähnlich ginge, aber es hatte ganz den Anschein, als schlüge man einfach blind drauflos, um überhaupt etwas zu tun und nicht selbst erschlagen zu werden.


  In den Kopfhörern war immer noch die erregte Stimme, und er wunderte sich, daß die Anlage noch funktionierte. Darüber, daß der Mann auf der entfernten Burg überhaupt noch etwas zu berichten hatte, wo er sicherlich nicht die Hand vor Augen sehen konnte, wunderte er sich nicht mehr. Wahrscheinlich redete der Funker nur irgend etwas in das Mikrophon, um seinem Befehl nachzukommen. Jetzt gab er sogar Anweisungen, von welcher Richtung weitere Gegner kämen, was die Kampfeswut der Kleek noch mehr erhöhte und sie dabei in völlige Verwirrung brachte.


  Dirk suchte Pomfret und fand ihn ein wenig abseits. Der Roboter sprach unaufhörlich in das kleine Mikrophon, das er in seiner Hand hielt. Nun erst begriff Dirk und konnte nicht verhindern, daß er in ein fast hysterisches Gelächter ausbrach.


  Einem Roboter hätte er niemals Humor zugetraut, aber dieser Streich, den Pomfret den Kleek gespielt hatte, entsprang unbedingt einer humorvollen Seele  oder einem Mechanismus, dem man die Empfindung für Humor mitgegeben hatte. Dirks Achtung vor der erloschenen Zivilisation stieg beträchtlich.


  Pomfret beendete seine fingierte Reportage und wandte sich an Dirk, seinen Mund an dessen Ohr bringend.


  Ich möchte jetzt gerne Thrangs Gesicht bewundern, sagte der erstaunliche Roboter mit unterdrückter Schadenfreude. Für alles in der Welt möchte ich jetzt nicht in der Haut des Mannes stecken, der von der Burg aus seine Beobachtungen mitteilen sollte. Sobald die Kleek das Kampffeld verlassen, wird er aus seiner Trance erwachen und nicht mehr wissen, was geschehen ist. Wenn er aber schlau genug ist, wird er sich in Sicherheit bringen, ehe Thrang seiner ansichtig wird. Selbst wenn die Vayks im Wassergraben ihn erwischen, so kann er seinem Schöpfer dankbar sein, denn dann wird er einen schnellen und fast schmerzlosen Tod erleiden. Wenn aber Thrang seiner habhaft wird … nein, ich wage nicht, es mir auszumalen.


  Für einige Sekunden blitzte es nicht, und kein Donner übertönte andere Geräusche. Diese Gelegenheit nutzte Dirk aus, den Roboter zu fragen, was er nun vorhabe. Pomfret zeigte auf das Getümmel.


  Wir müssen uns den Rebellen anschließen. Nicht weit von hier habe ich einen Treffpunkt vereinbart, an dem uns einige ihrer Anführer erwarten. Es wird höchste Zeit, daß wir aufbrechen und …


  Der Rest seiner Worte ging in einem neuen Donnerschlag unter, der von den Bergen widerhallte und selbst den Schlachtenlärm für Sekunden übertönte. Pomfret gab seinem Tier die Sporen und ritt davon, dicht gefolgt von Dirk, der nur darauf zu achten hatte, ihn nicht aus den Augen zu verlieren.


  Eine Stunde ritten sie so, und die Kämpfenden waren weit zurückgeblieben. Nichts mehr war zu hören als der gelegentliche Donner und das Tappen der Hufe ihrer Reittiere. Durchnäßt kletterte Dirk endlich auf ein Zeichen des Roboters von seinem Dreen und suchte unter einem überstehenden Felsen Schutz. Obwohl es sich langsam aufhellte und der Regen nachließ, war Dirk für diesen Unterschlupf dankbar. Die Sonne brach an verschiedenen Stellen des Himmels hervor, und ein lebhafter Wind begann die Wolken auseinanderzutreiben.


  Pomfret untersuchte inzwischen das Gelände und benahm sich ganz so, als erwarte er jemanden. Als dann in der Ferne Hufschläge laut wurden und sich näherten, begann er heftig mit seinen Armen zu winken. Wenige Minuten später umringte ihn eine Schar verwegen aussehender Männer, deren Kleidung zum größten Teil aus zerlumpten Fetzen bestand.


  Pomfret begrüßte sie.


  Endlich kommt ihr, Freunde! Ich habe schon geglaubt, die Schlacht wäre ungünstig verlaufen, obwohl …


  Leicht war es nicht, wurde er unterbrochen. Diese neumodischen Feuerrohre sind gefährlich, und wir entkamen den Geschossen nur, weil du uns warntest. Immerhin haben wir dreißig Mann verloren, aber die Kleek mindestens ebenso viele. Für sie ist dieser Verlust schmerzlicher, denn die Zahl der Rebellen ist unbegrenzt, die ihre aber nicht. Wenn wir noch mehrmals in dieser Form mit dem gleichen Ergebnis zusammentreffen, wird von den Kleek nichts mehr übrigbleiben.


  Der Sprecher der Ganeesh, ein Riese von Gestalt, hatte während seiner kurzen Rede kein Auge von Dirk gelassen. In seinem Blick war gleichzeitig Neugier und Bewunderung.


  Pomfret gluckste ein metallisches Lachen.


  Ich glaube, es wird langsam Zeit, daß ich euch miteinander bekannt mache. Ran Traa, ich darf dir in diesem jungen Mann den geistigen Führer der kommenden Revolution vorstellen. Dirk Potts, ein Mann von dem Planeten Terra im System Sol. Dirk, dies ist Ran Traa, ein tapferer Mann, der nicht gewillt ist, länger ein willenloser Sklave der Kleek  und der Starways  zu sein. Pomfret machte eine kleine Pause, und dann rief er zum unvorstellbaren Erstaunen Dirks aus: Es lebe die Jakobinische Revolution!


  Die Ganeesh hingegen schienen nicht erstaunt, sondern verhehlten ihre Begeisterung nicht. Traa lächelte zufrieden und stimmte einen Gesang an, von seinen Männern freudig unterstützt.


  Irgendwie majestätisch und zugleich befreiend erklangen die historischen Worte und die grandiose Melodie, der Marseillaise durch die wilde Felsenwüste des fremden Planeten, der Lichtjahre von der Erde und der Französischen Revolution entfernt war.


  


  7. Kapitel


  


  Licht!


  Fast unerträglich hell erfüllte es scheinbar ein ganzes Universum. Dann schwächte es sich allmählich ab und verwandelte sich in zwei runde Linsen, die schimmernd und zwingend auf Dirk herabsahen.


  Die beiden Linsen entpuppten sich als die Augen von Pomfret.


  Dirk schüttelte sich und kehrte in die Wirklichkeit zurück.


  Das wird genügen, sagte der Roboter sanft. Damit wirst du auskommen. Und er schob Dirk neben sich her einen Korridor entlang.


  Noch immer halb in Trance trat Dirk auf die Plattform hinaus. Als er nach unten starrte, sah er ein wogendes Meer aufwärts gerichteter Gesichter  Menschen, die ihn erwarteten. Ran Traa erhob sich aus einem Sessel und übernahm das Amt der Vorstellung. Dann schob er Dirk an das Geländer und setzte sich wieder.


  An den Säulen vor ihm hing das Bildnis eines Mannes, den er kannte. Es war niemand anders als Jean-Jaques Rousseau.


  Ohne zu zögern begann Dirk mit seiner Ansprache:


  Allen Völkern der Galaxis steht das Recht der freien Aussprache zu und das Recht auf persönliche Freiheit. Diese Kunde brachte der Prophet Voltaire auf diese Welt, und es ist an der Zeit, seinen Worten zu folgen und uns von unseren Ausbeutern zu befreien. Ich werde euch in diesem Kampf führen und euch lehren …


  Es war ein seltsames, nie gekanntes Gefühl, eine fließende Ansprache zu halten, ohne zu wissen, was man sprach. Dirk redete einfach, und er hörte seine Worte über den weiten Platz schallen. Nie wußte er, was er als nächstes sagen würde, aber er wußte, daß es keine Stockung gab. Der gute, alte Pomfret! Er verstand es wirklich, eine Rede zusammenzustellen, dazu noch eine wahrhaftig gute, denn die Menge lauschte gebannt und stand reglos, zu ihm emporschauend.


  Ohne zu erröten hörte er sich sagen, daß er lange auf diesen Tag gewartet habe und erst nach gewissenhaften Vorbereitungen nach hier gekommen sei. Sein Vorgänger Steen, sein Sendbote, habe ja bereits die Bücher der Erleuchtung nach Lorr gebracht, bevor er von den Kleek auf grausamste Weise ermordet worden sei. Seine Mission aber, so erklärte Dirk, habe er voll und ganz erfüllt, denn der Funke, den er damals unter die Ganeesh geworfen habe, sei inzwischen zu einem lodernden Feuer der Freiheit geworden. Die ganze Wahrheit läge nun offen und faßlich vor den Ganeesh, führte Dirk aus, und er selbst würde sie in diesem letzten Kreuzzug gegen die Unterdrücker anführen, der nur mit einem Sieg enden könne.


  Ungeheurer Beifall belohnte den Sprecher, und nach vielen Verbeugungen setzte sich Dirk dankbar. Seine Knie waren weich, als bestünden sie aus Butter. Nur Pomfrets hypnotische Behandlung hatte ihn befähigt, die körperliche Anstrengung auszuhalten, denn das, was er heute schon erlebt hatte, war zuviel für einen normalen Menschen. Die Schlacht, die Flucht  und jetzt diese stundenlange Rede …


  Traa hielt ihm ein Glas entgegen, und er nahm es dankbar an. In einem Zuge schüttete er die Flüssigkeit hinunter und hätte sich fast verschluckt. Es mußte reiner Alkohol gewesen sein.


  Traa grinste.


  Reiner Glawb, destilliert in einer Brennerei. Das wird dir neue Kräfte geben, Lord.


  Dirk nahm sich vor, niemals mehr einen solchen Trank anzunehmen, wenn es sich eben vermeiden ließe.


  Traa ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Er redete unaufhörlich auf den nach Atem ringenden Dirk ein.


  Steen starb zu früh, aber für die Kleek starb er zu spät. Schon hatte er eine Saat ausgestreut, die heute aufgegangen ist. Mit dir, Lord Dirk, werden wir den Sieg erringen, die Tage der Herrschaft der Kleek sind gezählt. Wenn der Aufbau beginnt, wird sich das Universum wundern  und besonders die Starways, die uns bisher davon abhielten, mit anderen Zivilisationen Verbindung aufzunehmen. Eine Frage, Lord: Welche Pläne hast du für den Tag R?


  Der Tag R? Ach, natürlich! Der Tag der Revolution! Dirk fragte sich selbst, welche Pläne er für diesen Tag hatte, aber sein ausgedörrtes Gehirn fand keine Antwort, und er sah wie hilfesuchend zu dem wissenden Gesicht auf dem Bild Rousseaus hin.


  Wir müssen auf jeden Fall enthaltsam und sparsam leben, sagte er schließlich, um überhaupt etwas zu sagen. Der Weg wird ein harter sein, voller Entbehrungen und Gefahren. Leicht ist es niemals, seine Unterdrücker zu beseitigen. Wir dürfen nie vergessen, daß die Kleek neue Waffen besitzen und sie auch anwenden werden. Ich gab sie ihnen, aber taktische Gründe zwangen mich dazu. Doch ich werde euch bessere Waffen geben, mit denen wir sie besiegen können. Vertrauen auf den Sieg der gerechten Sache wird uns helfen, diesen schweren Weg zu gehen, aber wenn jener Tag R anbricht …


  Er ließ den Satz unvollendet, und Traa konnte sich den Rest selber denken. Der Häuptling lächelte Dirk freundlich zu.


  Wir alle wissen, wie schwer der Weg ist, aber wir wissen auch, daß der Sieg unser ist! Mit deiner Hilfe …


  Pomfret kam zu Hilfe, ehe Traa weitere Fragen zu stellen vermochte.


  Alles soweit in Ordnung? fragte er laut und wandte sich an Traa.


  Bestimmt! erwiderte dieser. Lord Dirk ist ein ausgezeichneter Redner. Ich bin davon überzeugt, daß er selbst im Kampf diesem Thrang überlegen ist, denn er wird ihn mit der Macht seiner Rede besiegen, ehe Thrang zum Schwert greifen kann.


  Keine Sorge, Traa, Dirk kann auch mit dem Schwert umgehen, falls du Bedenken haben solltest. Außerdem kennt er Waffen, von denen ihr euch keine Vorstellung machen könnt. Ich habe Pläne gesehen  Traa, du würdest dich wundern. Wir werden sie bald in die Tat umsetzen. Im Augenblick jedoch würde ich vorschlagen, Dirk ein wenig Ruhe zu gönnen. Ich glaube doch, daß er sie verdient hat.


  Traa erschrak und sprang auf. Sein Gesicht zeigte Bestürzung und ehrliche Besorgnis.


  Ich bitte tausendmal um Vergebung, Lord, rief er. Ich bin sehr selbstsüchtig, indem ich deine Ruhe vergaß. Wie konnte ich das nur vergessen!


  Den Kopf gesenkt, schritt er ihnen voran.


  Pomfret und Dirk folgten.


  Du kamst zur rechten Zeit, sagte Dirk erleichtert. Sag einmal, erwarten diese Leute wirklich, daß wir ihnen bei der Revolution helfen, oder warum hast du die ganze Angelegenheit arrangiert?


  Du wirst ihnen schon helfen müssen, und zwar als ihr Anführer, gab der Roboter ruhig zurück. Steen wurde von Thrang gefangengehalten und sollte getötet werden, wie Starways es befahl. Daraufhin floh er und verbreitete auf Lorr den Gedanken an die Revolution im Stil der Französischen Revolution. Er pflanzte die Idee, und die Saat ist aufgegangen. Die Zeit der Ernte ist gekommen, und du bist der Schnitter. Du wirst den Kreuzzug der Freiheit durchführen müssen.


  Die Idee ist nicht schlecht, zumindest würde diese Welt für immer von einem Tyrannen befreit und die Methode der Starways für alle Zeit erledigt werden. Ein einziger Despot verhindert die Entwicklung der Zivilisation  es wäre gegen die Natur!


  Er erhielt keine Antwort, Pomfret war ein wenig zurückgeblieben. Dirk blieb stehen und wandte sich um. Er sah, wie der Roboter schwankte und langsamer ging. Aber nur für Sekunden, dann schien er sich wieder erholt zu haben und schritt weiter, um Dirk einzuholen. Als sie nebeneinander weiterschritten, sagte Pomfret:


  Es gibt noch andere Gründe, sich zu beeilen. Der Rost frißt sich immer weiter und hat bald meine elektronischen Gehirnzellen erreicht. Eben habe ich es wieder gespürt, und es war nicht das erste Mal. Das sind Warnungen gegen die ich noch nichts unternehmen kann. Ich muß zu einem zivilisierten Planeten, in eine elektronische Werkstatt. Ich warne dich, Dirk, wenn ich nicht mehr aktionsfähig bin, bist du verloren! Sicher, du besitzt mehr Verstand, als ich dir zuerst zutraute, aber ohne meine hypnotische Therapie hättest du niemals so viel erreichen können. Nicht mehr lange, und du wirst auch ohne mich auf dieser Welt bestehen können  aber noch ist es nicht soweit. Du hast weder die Kenntnisse noch den rechten Willen, die Ganeesh zu trainieren und auf den großen Kampf vorzubereiten. Wir müssen sofort mit der Ausbildung beginnen, ohne auch nur eine Stunde zu zögern.


  Die Stimme des Roboters erstarb, als Traa herangekommen war und mit ihnen auf gleicher Höhe schritt.


  Die Zimmer, sagte der Häuptling ehrerbietig. Auf den Tischen steht Essen und Trinken. Ich wünsche gute Ruhe und erwarte mit Geduld den morgigen Tag.


  Er verbeugte sich mehrmals und verschwand.


  Pomfret bewegte sich in eine Ecke und blieb dort reglos stehen, als versänke er in tiefes Nachdenken. Dirk aber ließ sich am Tisch nieder und machte sich daran, den reichlichen Speisen zuzusprechen.


  Vollständig gesättigt erhob er sich schließlich und legte sich auf das Bett, ohne sich der Mühe des Auskleidens zu unterziehen.


  In der Ecke stand immer noch Pomfret, reglos und schweigsam.


  Er tat das, was man vielleicht als schlafen bezeichnen mochte …


  


  *


  


  Die Wochen vergingen und wurden zu Monaten.


  Langsam nur erarbeitete sich Dirk einen Überblick über die Lage und die politische Situation auf Lorr. Gleichzeitig damit kamen ihm auch die ersten brauchbaren Ideen für einen Schlachtplan.


  Eine Werkstatt für Waffen war errichtet worden, und bald vermochten die Ganeesh ihre Kanonen, Gewehre und Radioinstrumente selbst zu konstruieren, wobei Pomfret ihnen bereitwilligst half. Traa selbst entpuppte sich als gelehriger Schüler und begriff sehr schnell, worum es ging.


  Und das war sein Glück, denn die Schwierigkeiten waren genauso groß wie die Eile, mit der das Projekt angefaßt werden mußte. Metallerze und Chemikalien wurden in der Nähe abgebaut und zur Fabrik transportiert. Schmiede und Gewehrmacher wurden ausgebildet und erhielten Lehrlinge, so daß sie gleichzeitig arbeiten und neue Fachkräfte anzulernen vermochten.


  Dirk war sich darüber klar, daß er praktisch über Nacht eine Feudalgesellschaft in eine werktätige Industrie verwandelte, und es gab Augenblicke, da er an seiner Aufgabe schier verzweifelte. Es schien oft ganz aussichtslos, den gefaßten Plan jemals in die Tat umzusetzen.


  Aber er gab nicht auf. Tag für Tag reiste er durch das Land, hielt in Dörfern und Städten seine Ansprachen und forderte die Bevölkerung auf, die Unterdrücker zu stürzen. Alle diese Reden waren ihm zuvor von Pomfret hypnotisch vermittelt worden.


  Nachts saß er über seinen Karten, unterhielt sich mit lokalen Anführern und besprach mit ihnen die Möglichkeit erneuter Waffenproduktionen. Ganz langsam nur verwandelte sich das Chaos in ein geordnetes Ganzes und nahm Formen an.


  Und eines Tages kam die Stunde, da er über Radio zu den Rebellenführern auf der anderen Seite des Planeten sprach und ein Manöver leitete, weitab von der Burg Tark der Kleek und ihren Bundesgenossen.


  Es ging voran,..


  Pomfret stand am Fenster und sah hinaus auf die weite Ebene.


  Die Leute von Kansk müßten heute eintreffen, sagte er ein wenig beunruhigt. Sie hätten gestern schon hier sein sollen. Sicher, man kann von Rekruten dieser Art keine Pünktlichkeit verlangen, besonders dann nicht, wenn man bedenkt, daß sie vor wenigen Wochen noch Bauern oder Hirten waren. Allerdings begreife ich nicht, warum sie keine Verbindung mit uns aufgenommen haben, sie besitzen doch Rundfunkgeräte. Vielleicht fürchteten sie eine Entdeckung, da sie ja durch das Gebiet von Thrang ziehen mußten …


  Der Roboter schwieg plötzlich, und Dirk wußte, was in seinem mechanischen Gehirn vor sich ging. Seit sie vor Monaten  es schienen schon Jahre zu sein  der Gewalt Thrangs entronnen waren, hatte der mächtige Häuptling nichts mehr unternommen. Mit keiner Bewegung verriet er seine Absichten, und er blieb im Schutze seiner Burg. Nur selten hatte man einzelne Reiter zwischen der Burg Tark und benachbarten Burgen von Bundesgenossen gesichtet.


  Man hielt also die Verbindung aufrecht und heckte zweifellos einige Pläne aus. Daß Thrang sich nicht wehrlos ergeben würde, stand für Dirk fest, aber er hätte doch zu gerne gewußt, was in Thrangs Gehirn jetzt vor sich ging. Aber allein die Tatsache, daß man nichts hörte, konnte als Beweis für eine bevorstehende Aktion gewertet werden.


  Die Stimme des Roboters brachte Dirk in die Gegenwart zurück.


  Dort kommen sie! Mehr als zweihundert Reiter  eigentlich sehr viel für ein Gebiet wie Kansk. Nun, je mehr kommen, desto besser für unsere Zwecke. Und sie reiten in regelrechter Formation, als seien sie bereits vollkommen ausgebildet. Mit ihnen wirst du wenig Arbeit haben, Dirk. Vielleicht können wir aus ihren Reihen einige Anführer ziehen für die anderen Truppen. Pomfret wandte sich vom Fenster ab. Ich werde gehen und ihnen ihre Quartiere anweisen.


  Er verließ den Raum und ließ Dirk zurück.


  Der junge Mann, zur wichtigsten Persönlichkeit einer ganzen Welt aufgerückt, blieb mitten im Raum reglos stehen.


  Was würde Patricia wohl sagen, wenn sie ihn jetzt sehen könnte?


  


  8. Kapitel


  


  Dirk zog an einer Kordel, und eine Karte rollte an der Wand herab. Es war eine Weltkarte, eine selbstgefertigte Karte des Planeten Lorr.


  Die kleine Gruppe der Ganeesh stieß einen Ruf der Überraschung aus, denn eine solche Karte hatten sie noch nie zuvor zu Gesicht bekommen.


  Dirk klopfte mit dem Zeichenstock auf das Pult.


  Meine Freunde, wir wollen beginnen. In genau einem Monat ist der Tag R. Wir müssen uns über die letzten Einzelheiten klarwerden und auch eine Niederlage in Betracht ziehen, um in einem solchen Falle gleich zurückschlagen zu können. Das beste wird sein, wir vergegenwärtigen uns zuerst einmal die Position des Feindes.


  Er zeigte auf die Karte.


  Hier sehen wir die Linie der feindlichen Burgen, dort die Städte und Ansiedlungen, die unter ihrem Kommando stehen. Es ist unsere Aufgabe, die einzelnen Stützpunkte des Feindes voneinander zu trennen und die Verbindungen zu unterbrechen. Dann wird es leichter sein, sie einzeln zu vernichten. Die schwächsten Stellen werden zuerst angegriffen und erledigt. Damit erreichen wir, daß die eigenen Verluste möglichst gering gehalten werden, der Feind aber isoliert auf den Burgen sitzt und seine aufgestapelten Lebensmittelvorräte verzehren muß. Kühlschränke gibt es keine, denn ich habe sie hier zum ersten Male konstruiert, und der Feind besitzt keine Möglichkeit, Fleisch und verderbliche Dinge lange aufzubewahren.


  So hart und schwer uns allen die Vernichtung des Feindes erscheinen mag, so ist es doch die leichteste Aufgabe, die uns bevorsteht, denn  das wollen wir niemals vergessen  wir haben eine ganze Welt neu aufzubauen. Wir werden die Geburt einer neuen Zivilisation miterleben, die Errichtung einer politischen Regierung, die die Freiheit des Volkes zu wahren hat. Wir werden …


  Dirk sprach, als hätte er nie etwas anderes getan. Es war eine lange und eindrucksvolle Rede, und erst als er eine kleine Pause machte, kam ihm so recht zu Bewußtsein, daß es seine erste Rede ohne hypnotische Beeinflussung von Pomfret war. Was er jetzt sagte, daran glaubte er, und er war auch fest entschlossen, sein Ziel zu erreichen. Sein Plan, Captain Blackett bei seiner nächsten Landung zu überfallen und ihm das Schiff abzunehmen, war längst in Vergessenheit geraten.


  Er war gespannt, wie Blackett auf die neu errichtete Zivilisation auf Lorr reagieren würde. Natürlich negativ, das konnte er sich denken, aber was würde er unternehmen? Sofort der Starways von der Veränderung Mitteilung machen? Natürlich! Und dann …?


  Man würde noch darüber nachdenken müssen, denn eine solche Neuigkeit würde kaum ohne Konsequenzen bleiben. Die gewaltige Organisation der Starways würde den Verlust einer ganzen Welt nicht einfach hinnehmen, und sei sie noch so unrentabel. Es gab so etwas wie ein Prestige zu wahren.


  Ja, was würde die Gesellschaft unternehmen?


  Er verscheuchte den Gedanken an die Starways, denn im Augenblick gab es Wichtigeres zu tun.


  Barrando?


  Der Admiral erhob sich.


  Zur Verfügung stehen etwa siebenhundert Schiffe, berichtete der Oberbefehlshaber der kleinen Rebellenflotte. Davon können dreihundertfünfzig als Kriegsschiffe verwendet werden. Zweihundert Segelschiffe, einhundert mit Segeln und Rudern und etwa fünfzig nur Ruder. Es werden zur Zeit Versuche durchgeführt, einige Schiffe mit Dampfkraft auszustatten, aber die Schwierigkeit besteht in der Herstellung der Kessel.


  Gut! Klan Sorr?


  Oberbefehlshaber der Artillerie, Lord Dirk! Wir besitzen achthundert fertige Kanonen, fertig für den Einsatz. Die Experimente mit den neuen Geschossen, die beim Aufprall explodieren, haben begonnen und verlaufen befriedigend. Wir sind bereit!


  Danke! Kordihan?


  Verpflegungsdepot einsatzbereit. Vorräte wurden gesammelt und stehen zum Transport fertig. Wir warten auf Befehle …


  Und die Meldungen kamen laufend und ohne Unterbrechung. Dirk konnte nicht so recht begreifen, daß eine ganze Armee bereitstand, auf sein Kommando hin loszuschlagen, um den verhaßten Feind zu vermalten. Aber schließlich saß der Beweis in Form der Oberkommandierenden vor ihm.


  In einem Monat würde er den Befehl zur Revolution geben, und die Macht der Kleek würde zu Ende sein. Zwar beunruhigte ihn immer noch das unnatürliche Schweigen, das über der Burg Tark lastete, aber er versuchte sich selbst zu beruhigen, obwohl er kein gutes Gefühl hatte, wenn er an Thrang oder Jomo dachte.


  Dirk wandte sich erneut der Karte zu.


  Eine Stunde vor Morgendämmerung am Tage R wird die Flotte folgende Häfen abriegeln und von See aus belagern: Tefeesh, Roo, Leplaz und Kahaar. Ich werde das Signal per Funk durchgeben. Der Hafen Neem ist seiner geographischen Lage wegen nicht von der See aus anzugreifen, daher wird es nötig sein, ihn vom Lande her zu überfallen und zu nehmen. Er ist gleichzeitig eine Festung der Kleek. General Lorst wird den Angriff leiten, und es ist seine Aufgabe, die Truppen …


  Mittag!


  Dirk hatte gegessen und löste den Riemen ein wenig. Es war erstaunlich, welchen Appetit die augenblickliche Tätigkeit verlieh. Er betrachtete sich in dem roh geschliffenen Spiegel, eine große Seltenheit auf Lorr, und stellte fest, daß er zugenommen hatte.


  Als er auf den Hof hinaustrat, wurde er von einigen Soldaten stramm gegrüßt. Er winkte ihnen lässig zu, und sie nahmen ihre Arbeit wieder auf. Das Gesicht des einen kam ihm bekannt vor, und er überlegte, wo er es schon einmal gesehen hatte. War es nicht einer jener Männer gewesen, die damals aus Kansk gekommen waren?


  Möglich  aber er war sich nicht sicher.


  Er vergaß es wieder, als er weiterging.


  Aus einem Fenster drang ein Chor schriller Stimmen. Das mußte die Schule sein, und die Jungen und Mädchen der Ganeesh lernten ihr Alphabet.


  Ein Soldat kam heran und nahm Haltung an.


  Captain Gleek läßt fragen, ob Lord Dirk zu ihm kommen möchte, um einer Vorführung beizuwohnen, bei der die neuen Musketen ausprobiert werden sollen.


  Stimmt, die Musketen! Das wollte er allerdings nicht versäumen. Es waren die ersten zwanzig, und von dem ersten Probeschießen würde es abhängen, ob die Fabrikation eingestellt wurde oder nicht.


  Das war eine sehr wichtige Entscheidung, da es eben nur wenig erfahrene Waffenschmiede gab und man noch nicht wußte, ob es wichtiger sei, Kanonen zu fabrizieren oder leichte Handwaffen.


  Der Soldat zeigte ihm den Weg zum nahen Übungsgelände außerhalb der Mauern der Kaserne. Ein gutes Dutzend ehemaliger Bauern, jetzt in der grüngrauen Uniform der Revolutionsarmee, stand auf einem Haufen zusammen, und man diskutierte mit leidenschaftlichem Eifer über ein Problem, wahrscheinlich über das bevorstehende Experiment.


  Der ausbildende Offizier, ein Hauptmann, lief auf Dirk zu, salutierte mehrmals, wobei man ihm den feurigen Eifer an der Sache förmlich ansah.


  Soll ich den Befehl zum Feuern geben, Lord Dirk?


  Ich denke, es wird besser sein, wenn ich mir vorher noch einmal alles ansehe, lehnte Dirk vorsichtig ab. Wo befindet sich das Ziel?


  Der Hauptmann zeigte in Richtung der Mauer. Dirk folgte dem richtungsweisenden Arm und erschrak zu Tode. In nicht allzu großer Entfernung stand eine Reihe von Pfählen; und an jeden Pfahl hatte man einen Ganeesh gebunden.


  Gefangene Diener der Kleek, erklärte der Hauptmann stolz. Wir haben sie in einer der vergangenen Nächte gefangen, als sie über die Felder streiften und Nahrung suchten. Sie liefen einfach in unsere Linien. Und da ich annahm, man könne sie vielleicht gebrauchen, ließ ich sie leben. Nun, ich irrte mich nicht. Bieten sie nicht ein wunderbares Ziel für unsere Zielübungen?


  Ich weiß nicht recht, erwiderte Dirk vorsichtig. Fast möchte ich raten, zuerst einmal nur die Pfähle als Ziel zu benutzen. Die Kleek könnten sich bewegen und die Schützen irritieren.


  Der Hauptmann wußte sofort einen Ausweg.


  Wir könnten ihnen vorher einen Schlag auf den Kopf versetzen, dann sind sie still, riet er. Wenn es nicht mehr ist.


  Eigentlich ist es mehr, gab Dirk zu, versuchte aber nicht erst zu erklären, woraus das Prinzip der Humanität bestand. Ich würde also doch raten, zuerst einmal tote Ziele zu beschießen. Lasse also die Gefangenen losbinden und einsperren. Ich möchte sie später noch verhören. Es ist möglich, daß sie uns etwas mitzuteilen haben.


  Der Hauptmann ging mit einigen Soldaten zu den Pfählen und löste die Fesseln der unglücklichen Gefangenen. ‚Ich werde ihn für seinen Einfall belobigen müssen, dachte Dirk verzweifelt, ‚sonst ist er beleidigt. Ein Glück, daß ich gut mit Kindern umzugehen weiß  in dieser Beziehung sind es wirklich noch Kinder, wenn auch grausame.


  Der Hauptmann kehrte zurück und bellte einige Kommandos. Zwanzig Musketenläufe kamen zögernd und unregelmäßig in die Höhe, dann folgte eine knatternde Salve, und ganze Wolken grauweißen Rauchs wurden vom Wind hinweggetragen. Als sich der Pulverschwaden ein wenig verzogen hatte, rieben neunzehn Soldaten mit schmerzverzogenen Gesichtern ihre Schultern. Der zwanzigste Soldat lag tot am Boden. Sein Kopf war von dem auseinandergeflogenen Gewehr vollständig zertrümmert worden.


  ‚Jede Pioniertat erfordert Opfer, dachte Dirk bitter. Es konnte die Schuld des einzelnen Soldaten sein, aber auch die des betreffenden Waffenschmiedes. Er gab dem Hauptmann den strengen Befehl, die Waffen nicht nachladen zu lassen, und ging hinüber zu den Pfählen, um sie eingehend zu untersuchen. Zu seiner freudigen Überraschung wiesen nicht weniger als fünf gesplitterte Einschüsse vor.


  Immerhin fünf von zwanzig  nein, neunzehn! Absolut kein schlechtes Ergebnis. Er entschloß sich, für die weitere Fabrikation der Musketen zu stimmen. Die Kanonen waren für die Eroberung der Burgen und Städte bestimmt und würden nach der Revolution ihren Zweck erfüllt haben. Musketen aber und später richtige Gewehre konnten auch beim Aufbau der neuen Zivilisation von Nutzen sein.


  Ausgezeichnet, Hauptmann Gleek, lobte er, als er zu den Soldaten zurückkam. In der kurzen Zeit, die für den Unterricht zur Verfügung stand, hast du den Leuten eine ausgezeichnete Zielsicherheit beigebracht. In Anerkennung dieser Verdienste befördere ich dich hiermit zum Oberkommandierenden aller Gewehrschützen.


  Der kleine Hauptmann schwoll sichtlich an.


  Danke, Lord Dirk. Was hätte ich ohne deine bewährte Führerschaft schon vollbringen können? Aber ich bezweifle nicht, daß in kurzer Zeit ganze Armeen von Gewehrschützen unser Land befreien und es später bewachen werden.


  ,Nur keine Übertreibung, dachte Dirk entsetzt, als er an die beabsichtigte Zielübung im Sinne des Hauptmanns dachte. Klebt nicht an meinen Händen schon genug Blut? Er wandte sich ab und sah den Kartenmeister auf sich zukommen.


  Kuttioni war ein schon alter Ganeesh mit einem wallenden, grünen Bart. Er galt in der ganzen Gegend als besonders weiser Mann und zeigte ein besonderes Geschick für das Zeichnen von Karten. Er trug eine Rolle unter dem Arm, hergestellt aus pergamentähnlichem Stoff. Ängstlich um sich blickend, entrollte er sie und streckte sie Dirk entgegen.


  Das ist die Karte der näheren Umgebung, wie du sie haben wolltest, sagte er mit verhaltenem Stolz. Ich hoffe sehr, daß du zufrieden sein wirst. Wenn ich mir eine Bemerkung erlauben darf: es ist noch niemals von einem Ganeesh eine derart genaue Karte hergestellt worden, und ich glaube auch kaum, daß diese Arbeit jemals wiederholt werden kann, denn niemand kennt das Gelände so gut wie ich. Ich bin zwar halb blind, aber trotzdem habe ich mir die größte Mühe gegeben, dich  großer Lord  zufriedenzustellen.


  Dirk bezweifelte nach dieser großartigen Rede fast, daß der Alte die Karte ohne Hilfe gezeichnet hatte. Er konnte sich nicht vorstellen, daß der edle Kuttioni sein Augenlicht riskierte.


  Hm, erwiderte er also. Jetzt wissen wir, wo wir uns befinden. Zur Operation R benötigen wir ein Hauptquartier, das günstig gelegen und nicht vom Feind eingesehen werden kann. Es soll sich möglichst zentral in einer Ebene befinden, um Spionen keine Gelegenheit zu geben, sich unbemerkt zu nähern. Noch etwas, Kuttioni: Sei bitte so freundlich und schicke mir Lord Traa. Ich habe noch mit ihm zu reden.


  Der alte Ganeesh nickte mit dem Kopf und schlurfte davon, etwas Unverständliches in seinen Bart murmelnd. Dirk nahm sich die Karte indessen vor und studierte sie sorgfältig. Und als kurze Zeit darauf Traa eintraf, hatte er bereits einen Platz für das beabsichtigte Hauptquartier gefunden. Es war ein sanfter Hügel, der sich aus der weiten Ebene erhob, knapp fünfzehn Kilometer vom jetzigen Standort entfernt. Er zeigte Traa den Ort auf der Karte und erklärte seine Absicht.


  Traa zog die Augenbrauen in die Höhe und sah nicht so aus, als ob er mit dieser Wahl zufrieden sei. Er wollte etwas sagen, schwieg dann aber doch.


  Nun, was ist? wollte Dirk wissen.


  Ja  es ist schwer zu sagen, Dirk. Weißt du, in unserem Volk spielt der Aberglaube noch eine große Rolle. Er stammt aus uralten Zeiten und ist besonders in dieser Gegend weit verbreitet. Gerade dieser von dir erwählte Hügel  er heißt Wirds Sattel  ist angeblich der Schauplatz übernatürlicher Geschehnisse. Es wird uns kaum gelingen, die Soldaten dazu zu bewegen, auf diesem Hügel Quartier zu beziehen. Die großen Steine, die sich auf seinem Gipfel befinden, hat angeblich vor undenklichen Zeiten Wird, der Herr der Unterwelt, dort zu seinem Schutz aufgestellt.


  Dirk zuckte mit den Achseln.


  Einmal muß man ihnen den Aberglauben austreiben, und ich sehe nicht ein, warum das nicht gleich geschehen soll. In der Nähe gibt es für unsere Zwecke keinen günstigeren Ort. Wirds Sattel also wird das Revolutionshauptquartier für den Tag R und …


  Ich bitte um Verzeihung, unterbrach Traa und wechselte das Thema. Hast du heute schon Pomfret, den Metallmenschen gesehen? Er versprach mir, Instruktionsstunde über Ballistik zu geben, aber tauchte bis jetzt noch nicht auf.


  Dirk verbarg seine Verwunderung nicht.


  Auch zu mir wollte er heute kommen, aber er kam nicht. Das ist sehr seltsam, und wir sollten uns nach ihm umsehen.


  Traa stimmte ihm zu, und die beiden Männer machten sich auf die Suche nach dem Roboter, den sie bereits zehn Minuten später in einem kleinen Raum fanden. In der Tür verharrten sie und starrten sprachlos auf die reglose Gestalt, die still und schimmernd auf einem Ruhebett lag.


  Erst nach einer Weile vermochte Dirk hervorzustoßen:


  Pomfret!


  Keine Antwort.


  Und als dann die Antwort endlich kam, waren lange Sekunden vergangen, in denen der Erdenmensch sich darüber klargeworden war, wie lieb er diesen Roboter gewonnen hatte.


  Schwach und leise kam die Stimme Pomfrets:


  Die Stunde, guter Dirk, hat geschlagen. Ich liege schon seit einem halben Tag hier und habe auf dich gewartet. Er hob seinen Arm und legte die Hand gegen seinen Kopf. Jetzt bist du auf dich selbst angewiesen und mußt deine Aufgabe ohne meine Hilfe vollenden.


  Du kannst dich nicht mehr bewegen? fragte Dirk entsetzt.


  O ja, ich könnte es schon noch, aber für nicht mehr als ein oder zwei Stunden. Jede Bewegung würde die endgültige Katastrophe nur beschleunigen. Ich möchte meine letzte noch verbleibende Energie für einen eventuell eintretenden Notfall aufsparen.


  Er machte eine Pause. In dem Metallkörper waren einige merkwürdige Geräusche. Es knackte und quietschte erbärmlich, dann sprach Pomfret wieder:


  Du kennst deine Pläne, Dirk, denn du hast sie zum größten Teil selbst entworfen. Höre mir gut zu, was ich zu sagen habe: Du bist jetzt nicht mehr von mir abhängig, sondern auf dich selbst angewiesen. Hoffe nicht mehr auf mich, sondern nimm dir das, was Starways dir höhnend versprochen hat. Lorr benötigt tatsächlich einen Herrn und Meister  warum willst du es nicht sein?


  Und was ist mit dir?


  Später, Dirk, bleibt immer noch Zeit für mich  wenn ich noch lebe. Du wirst einen Weg finden, mich zur Erde zu transportieren  aber mache dir deshalb noch keine Sorgen. Zuerst hast du eine andere Aufgabe zu lösen  und du mußt sie lösen, sonst ist alles verloren, und auch für mich bliebe keine Hoffnung. Deine Pflicht also ist es, die Revolution siegreich zu führen, nur wenn dir das gelingt, hilfst du mir.


  Der Roboter stockte plötzlich, und dann rief er: Dirk  Vorsicht! Hinter dir …


  Dirk wirbelte herum und der Speer zischte dicht an seinem Körper vorbei und blieb zitternd in der Wand stecken. Der Schaft zitterte und vibrierte und traf seinen Kopf, so daß er zur Seite taumelte.


  Er sah noch, wie der heimtückische Angreifer zu Boden stürzte, im Rücken das breite Wurfmesser Traas.


  Dann verlor er das Bewußtsein.


  


  9. Kapitel


  


  Als Dirk die Augen öffnete, lag er auf dem Rücken. Es herrschte ein dämmriges Halbdunkel, in dem er nur undeutlich die Decke aus rohbehauenem Stein ausmachen konnte, die über ihm hing.


  Mühsam drehte er den Kopf und zuckte zusammen, als ein stechender Schmerz seinen Körper durchfuhr. Er wartete einige Minuten, bis der Schmerz nachließ, ehe er erneut den Versuch unternahm, seine Umgebung in Augenschein zu nehmen.


  Es schien eine Art Höhle zu sein, in der er sich befand. Überall waren schmale Nischen in die Wand gehauen, und in einer solchen lag er. Erst jetzt fiel ihm auf, daß er nicht auf dem nackten Gestein lag, sondern etwas Weichem, das an Decken erinnerte. Vorsichtig fühlte er mit der Hand und fand Kleidungsstücke, die man unter seinen Rücken geschoben hatte.


  Freundlich von den Unbekannten.


  Er suchte sich ein wenig mehr zu konzentrieren und sah jetzt auch das lodernde Feuer seitwärts, in dessen Schein Gestalten hin und her gingen. Eine von ihnen schien bemerkt zu haben, daß er erwacht war und kam näher. Es war ihm unmöglich, sie zu erkennen.


  Endlich aufgewacht, mein Lord? fragte eine Stimme, die ihm bekannt vorkam. Es war kein leichter Schlag, den dir der Kerl versetzt hat, und du hast mehr als Stunden tief geschlafen. Unsere Leute sind höchst beunruhigt.


  In Traas Worten lag mehr Sorge, als er zugeben mochte.


  Dirk nickte schwach, versuchte ein Lächeln und richtete sich ein wenig auf. Das Feuer begann um ihn herum zu kreisen, und er wartete, bis er wieder klar sehen konnte. Dann fragte er: Was geschah?


  Was geschah, mein Lord? Wenn ich das nur wüßte! Es sah ganz so aus, als seien unsere Reiter plötzlich verrückt geworden. Sie taten ihr Bestes, uns alle umzubringen. Es war unser ganzes Glück, daß wir uns nicht in unseren Räumen befanden, sondern auf der Suche nach Pomfret waren. So fand uns nur einer von ihnen, rein zufällig, und warf seinen Speer nach dir. Er lebte aber nicht lange, um sich seines Erfolges zu freuen. Ich tötete ihn.


  Langsam kehrte die Erinnerung zurück. Noch einmal sah Dirk den Mann hinter sich stehen, der den Speer geschleudert hatte und der mit einem Messer im Rücken zu Boden sank. Stimmt, das Gesicht war ihm bekannt vorgekommen  hatte er es nicht schon einmal zuvor gesehen? Ja, es war jener Reiter gewesen, der ihm aufgefallen war, als er zusammen mit seinen 200 Gefährten einrückte. Schon damals hatte er sich den Kopf zerbrochen, wo er den Burschen vorher gesehen hatte.


  Es war jener Mann, der ihnen gefolgt war, als sie die Burg verließen.


  Es war einer jener Männer gewesen, die sich zusammen mit den Soldaten aus dem Gebiet Kansk im Hauptquartier gemeldet hatten, um auf der Seite der Revolutionäre zu kämpfen. Jetzt fiel ihm auch auf, daß gerade diese Truppe erst verspätet eingetroffen und bereits militärisch vorgebildet gewesen war.


  Das also war Jomos Plan! An sich eine sehr einfache Idee, wenn man davon unterrichtet war. Man überfiel die wirklichen Freiwilligen und tötete sie, dann nahm man ihren Platz ein und gelangte so in das Hauptquartier des Gegners. Da sie alle militärisch vorgebildet waren, erhielten sie sicherlich besondere Aufgaben zugeteilt und konnten sich überall ungehindert bewegen. Eine feindliche Armee in der eigenen Truppe.


  Dirk stöhnte vor Wut darüber, von einer Frau überlistet worden zu sein. In schnellen Worten erklärte er Traa die Situation, und der Ganeesh stieß ein verwundertes Pfeifen aus.


  So also war das? Hm, und was können wir jetzt tun? Sie haben das Hauptquartier einfach überrumpelt und in eine Festung der Kleek verwandelt. Bestimmt sind bereits Verstärkungen eingetroffen. Und ich habe Grund zu der Annahme, daß es unseren Vorposten nicht viel anders erging. In dem Augenblick, wo sie erfahren haben, daß wir uns hier befinden, werden sie uns umzingeln und aushungern.


  Dirk zog die Augenbrauen in die Höhe.


  Wo ist ‚hier? Denke daran, daß ich mich an nichts mehr erinnere, was in den letzten acht Stunden geschah. Seit ich den Speerschaft gegen den Kopf bekam, habe ich geschlafen.


  Ich bitte um Verzeihung, edler Lord, ich hätte natürlich schon längst alles erklären sollen, aber es kam alles so überraschend. Im Hauptquartier fand ich natürlich sehr bald heraus, daß wir verraten und vom Feind überrumpelt worden waren. So schnell wie möglich versammelte ich einige Getreue, die dem heimtückischen Angriff entflohen waren, um mich und verteidigte den Teil des Gebäudes, in dem wir Zuflucht gefunden hatten. Es gelang uns, den ersten Angriff abzuschlagen, aber uns war von vornherein klar, daß wir nicht lange aushalten konnten. So entschlossen wir uns zur Flucht.


  Als es völlig dunkel geworden war, lenkten wir die Angreifer ab und entflohen. Pomfret und dich nahmen wir mit. Da dieser Hügel der einzige Zufluchtsort sein konnte, eilten wir nach hier. Jetzt befinden wir uns in Sicherheit in einer der geheimnisvollen Höhlen von Wirds Sattel!


  Wirds Sattel? erschrak Dirk, da er mit dieser Möglichkeit nicht gerechnet hatte, denn er kannte die abergläubische Scheu der Ganeesh vor diesem verwunschenen Ort, Seine tastende Hand fand den Boden unter den Decken, und er fühlte die glatte, fugenlose Fläche. Das war kein Stein, sondern Metall. Befanden sie sich wieder einmal in einer der Ruinen, einem Rest der einst blühenden Zivilisation der alten Ganeesh? Er richtete sich auf.


  Hilf mir, Traa, ich möchte mich erheben.


  Noch ein wenig unsicher schritt er in die weite Höhle hinein, auf das nahe Feuer zu. Etwa dreißig Männer waren darum versammelt und sahen ihm in gespannter Erwartung entgegen. Dirk erkannte den Hauptmann Gleek von den Gewehrschützen mit einigen seiner Männer und einige andere Offiziere.


  Wo ist Pomfret? wandte er sich an Traa.


  Der Ganeesh führte ihn durch einen Gang zu einer anderen Nische, in der der Roboter unbeweglich lag. Von der Seite her fiel Licht in die Höhle. Es kam von draußen und brachte frische Luft mit sich. Fahler Mondschein verriet, daß es Nacht war.


  Pomfret regte sich nicht, als Dirk sich über ihn beugte. Aber als Dirk ihn ansprach, hob er langsam den Kopf, und in den schimmernden Linsen leuchtete es auf.


  Du bist also wieder bei Bewußtsein, sagte der Roboter mit seiner wohlklingenden Stimme, als sei nichts geschehen. Wahrscheinlich willst du mir Vorwürfe machen, weil ich dich schlecht beriet? Tue es nur, denn ich hätte den Verrat früh genug bemerken müssen. In gewissem Sinne habe ich versagt.


  Dirk schüttelte den Kopf.


  Wenn du es so siehst, haben wir alle versagt, denn hätten wir nicht alle mit einer solchen Möglichkeit rechnen müssen? Wir haben es nicht getan, und es wäre sinnlos, sich deswegen gegenseitig noch Vorwürfe zu machen. Viel wichtiger ist es, sich über unsere weiteren Schritte klarzuwerden.


  Was besitzen wir denn noch? fragte Pomfret. Was ist von unserer Armee übriggeblieben? Etwa dreißig Ganeesh mit ihren Gewehren, und davon wahrscheinlich auch nicht mehr als nur drei oder vier. Glaubst du, daß Thrang uns hier finden wird?


  Dirk dachte einen Augenblick nach, ihm fiel ein, daß er dem Kartenmacher seinen Plan, auf dem Wirds Sattel das neue Hauptquartier einzurichten, mitgeteilt hatte. Er nickte bitter.


  Ich bin davon überzeugt. Ja, ich glaube sogar, daß er bereits diesen Hügel eingeschlossen hat und sich auf den Angriff vorbereitet. Bei Morgengrauen werden wir mehr wissen.


  Eine andere Frage: Wo befinden wir uns? Was ist dieser verwünschte Sattel in Wirklichkeit? Gibt es noch weitere Höhlen, in die wir uns im Notfall zurückziehen können?


  Es kam Dirk wie mit einem Blitzschlag zu Bewußtsein, daß der Roboter scheinbar noch keine Ahnung davon hatte, was der Wirds Sattel in Wirklichkeit war.


  Pomfret, verstehst du denn noch immer nicht? Dieser Hügel  oder was immer es auch sein mag  ist ebenfalls ein Überbleibsel aus den früheren Tagen deiner Jugend, eine Ruine aus der Zeit der großen Zivilisation der Ganeesh. Soweit ich feststellen kann, geht ein runder Tunnel tief in die Erde hinein, senkrecht und scheinbar bodenlos. Wir wissen noch nicht einmal, ob er nicht auf der anderen Seite des Planeten wieder zum Vorschein kommt. Wenn wir angegriffen werden, können wir ohne weiteres versuchen, in das Innere von Lorr zu fliehen.


  Er sah, wie der Roboter sich langsam zu erheben begann. Unendlich vorsichtig und gegen die Wand gelehnt, wartete Pomfret, bis sich seine künstlichen Lebensgeister wieder beruhigt hatten, dann schritt er, Dirk voran, in die Höhle hinaus. Einem der Ganeesh nahm er die brennende Fackel aus der Hand und begann die glatten Wände genauer zu untersuchen. Als er damit fertig war, wandte er sich an Dirk, und seine Stimme war voller Selbstanklage:


  Du hättest mir das alles früher erzählen sollen, oder wenigstens Traa! Du warst ja besinnungslos, daher trifft dich kaum eine Schuld. Der größte Narr jedoch bin ich selbst, denn ich habe Jahrhunderte in der Nähe dieses Ortes gelebt, ohne jemals auf den Gedanken zu kommen, ihn näher zu untersuchen.


  Ohne eine Entgegnung abzuwarten, drehte er sich um und schritt davon, die Fackel einfach auf den Boden werfend. Dirk nahm eine frische aus einem Wandspalt und folgte Pomfret. Traa wählte zwei Krieger aus und lief wiederum hinter Dirk her. So drangen sie in die Höhlen des geheimnisvollen Hügels ein, in dem die Geister der Vorzeit ihr Unwesen treiben sollten.


  Es war eine unheimliche Wanderung, die schräg hinab in die Tiefe führte und vollkommen gradlinig verlief. Hinter ihnen wurde die Höhle mit dem Feuer immer kleiner, der Schein schwächer, bis beides schließlich in der Dunkelheit untertauchte.


  Aber der Roboter schritt unbeirrbar weiter, und fast schien es Dirk, als wüßte Pomfret auf einmal sehr genau, was er zu tun beabsichtige.


  Dirks Vermutung erwies sich als richtig.


  Die Fackel begann zu flackern, und auch Traas Feuerstab neigte sich seinem Ende zu, als Pomfret plötzlich stehenblieb und mit seinen Händen die Wand abzutasten begann. Dann wurde ein Klicken hörbar, und die vier Menschen schlossen geblendet die Augen, als der ganze Tunnel in grelle Helligkeit getaucht wurde. Gleichzeitig aber begann sich der Teil, auf dem sie gerade standen, in die Tiefe zu senken.


  Die Ganeesh stießen erschreckte Laute aus und klammerten sich vergeblich an der Wand fest, unwiderstehlich sank der Lift in die Tiefe und nahm sie mit sich. Dirk wußte natürlich, was ein Lift war, und er suchte die Ganeesh zu beruhigen und versicherte ihnen, der gleiche Lift würde sie auch wieder nach oben bringen, wenn Pomfret das wollte.


  Scheinbar sanken sie Stunden, aber es waren sicher nur Minuten. Ab und zu schluckte Dirk, um das Dröhnen in den Ohren abzuschwächen, das durch den steigenden Luftdruck hervorgerufen wurde. Und als dann der Lift mit einem unerwarteten Ruck hielt, stürzten die überraschten Ganeesh prompt zu Boden. Dirk half ihnen, wieder aufzustehen und vermutete, daß sie mehr als anderthalb Kilometer in die Tiefe der Erde gesunken waren.


  Die Wand vor ihnen schob sich geräuschlos zur Seite und gab einen Korridor frei, der hellerleuchtet in eine unbekannte Ferne führte.


  Pomfret wartete keine Sekunde, sondern schritt in ihn hinein. Dirk holte ihn ein und fragte ein wenig vorwurfsvoll:


  Wäre es nicht angebracht, daß du uns einige Aufklärungen gibst, wo wir uns befinden und was vor sich geht?


  Pomfret blieb nicht stehen, als er antwortete.


  Verzeihung, Dirk, aber nicht der Gedanke, Geheimnisse vor dir zu bewahren, veranlaßte mich zum Schweigen. Ich bin mir selbst noch nicht sicher, was wir entdeckten, und bis ich nicht genau weiß, um was es sich bei unserem Fund handelt, möchte ich Stillschweigen bewahren, um keine falschen Hoffnungen zu erwecken. Außerdem brauche ich jetzt meine letzten Energiereserven auf. Der Atomgenerator ist bereits ausgefallen, und ich benutze jetzt meine Batterien, die mir für den Notfall eingebaut wurden. Ich muß sparsam mit dieser Energie umgehen, und auch das Sprechen zehrt an meinen Vorräten.


  Er schwieg. In dem weiten Gang war nichts als der Hall ihrer Schritte. Weiter vorne endete der Korridor und zweigte nach beiden Richtungen ab.


  Eine offene Tür führte in einen Raum, der sich auch Dirk sofort als eine Art Werkstatt darbot. Breite Bänke und verschiedene Maschinen bestärkten ihn in dieser Auffassung.


  Die drei Ganeesh standen wortlos umher, während Dirk die einzelnen Maschinen näher zu betrachten begann. An sich war er kein Fachmann auf diesem Gebiet, und die vor ihm liegende Einrichtung war nicht irdischen Ursprungs. Immerhin begriff er sehr schnell, daß es sich um eine Anlage handelte, die etwas mit atomarer Energie zu tun hatte. Vielleicht sogar um Ersatzteile einer solchen Anlage.


  Mit neuer Erregung begann er zu suchen, aber es war Pomfret, der die Strahlpistole entdeckte.


  Dirk wirbelte herum, als er den triumphierenden Ausruf des Roboters vernahm. Traa und seine beiden Soldaten machten wenig geistreiche Gesichter, als sie den kleinen Metallstab in der Hand des Metallmenschen bemerkten. Sie konnten nicht begreifen, warum Pomfret und Dirk sich deshalb so erregten.


  Sie waren reif für einen Schock  und sie erhielten ihn.


  Pomfret richtete den Stab gegen die nackte Wand und drückte auf einen Knopf. Ein blendender Energiestrahl schoß aus dem einen Ende des Stabes, und ein Fleck der Wand verwandelte sich in brodelnde Flüssigkeit und dann in dampfendes Gas.


  Die Ganeesh wichen erschrocken zurück.


  Was war das? hauchte Traa entsetzt. Sein Gesicht hatte ebenfalls eine grünliche Farbe angenommen und unterschied sich kaum noch von seinem Bart.


  Es hat nichts mit Geistern zu tun, beruhigte Pomfret ihn. Es handelt sich um eine Waffe deiner eigenen Vorfahren, eine Waffe, wie sie früher in den Tagen der großen Zivilisation gebraucht wurde, wenn es sich als nötig erwies. Soweit ich orientiert bin, ist es vielleicht sogar die letzte ihrer Art auf diesem Planeten. Eigentlich kann ich das nur bedauern, denn wenn wir nur ein halbes Dutzend dieser Energiestrahler besäßen, würden wir noch heute Thrang erledigen können. Aber auch dieser eine Strahler kann uns von großem Nutzen sein. Ich stelle mir schon Thrangs Gesicht vor, wenn er plötzlich bemerken muß, wie die Mauern seiner Burg schmelzen. Ich bin gespannt …


  Dirk, der zwischen den herumliegenden Gegenständen nach einem weiteren Strahler gesucht hatte, blickte erstaunt auf, als der Roboter plötzlich schwieg. Der Roboter starrte auf den Fleck an der Wand, der ihm eben als Probeziel gedient hatte. Wo das Metall unter der ungeheueren Energieeinwirkung geschmolzen war, befand sich nun ein Loch. Und aus diesem Loch schimmerte das Licht eines benachbarten Raumes.


  Pomfret hob die Waffe ein zweites Mal und sandte den tödlichen Strahl gegen die kleine Öffnung, um sie zu erweitern. Wieder sprühten die glühenden Gasfetzen nach allen Seiten davon, und bald war die Öffnung so groß, daß bequem ein Mann durch sie hindurchsteigen konnte. Pomfret legte den Strahler auf die Werkbank und begann durch das Loch zu klettern. Dirk folgte ihm, um mit einem Ruck stehenzubleiben. Das, was er sah, war so unerwartet und einmalig, daß er wie gelähmt stand und das Geschaute zu begreifen versuchte.


  Sie standen auf dem Grund eines vertikalen Tunnels, der sich in die Höhe erstreckte. Sein Nacken schmerzte, als er versuchte, das obere Ende des Tunnels zu entdecken. Es mußte sich oben auf Wirds Sattel befinden.


  Der ganze Hügel war also allem Anschein nach nichts als eine Tarnung für diesen gewaltigen Tunnel. Und in diesem Tunnel …


  Das Raumschiff mußte fast zwei Kilometer lang sein.


  Sie standen unter dem Heck, und die Hülle strebte schlank nach oben, in den Tunnel hinein. Die Spitze mochte gleichzeitig den Gipfel von Wirds Sattel bilden.


  Noch nie zuvor hatte Dirk ein so gewaltiges Raumschiff erblickt, und es gab nichts, womit er diese Konstruktion hätte vergleichen können.


  Dann war da noch etwas, was er vermißte: Das Raumschiff besaß keine Düsen! Fugenlos und vollkommen regelmäßig strebte die Hülle nach oben, und auch im Heck befand sich nichts, was an eine Rakete oder Treibdüse erinnert hätte.


  Alle irdischen Raumschiffe in der ganzen Galaxis und alle Schiffe anderer, intelligenter Rassen benutzten zum Start und zur Landung Raketen, da sich der Lanson-Antrieb nur im freien Raum und weit von jedem Weltkörper entfernt einschalten ließ. Es war sogar bei Todesstrafe verboten, diesen gefährlichen Antrieb innerhalb einer bestimmten Distanz einzuschalten. An sich war diese Strafe unnötig, denn wer diesem Gebot zuwiderhandelte, lief Gefahr, sich selbst und sein Schiff sowie den ganzen Planeten in einer gewaltigen Kettenreaktion zu vernichten.


  Dieses Raumschiff also war anders.


  Ganz langsam dämmerte in Dirk die Erkenntnis, wie gewaltig und einmalig diese Zivilisation sein mußte, deren Erbe Pomfret eigentlich war. Wenn sie derartige Schiffe bauen konnten.,.


  He, Pomfret! Warte auf mich!


  Der Roboter hatte sich in Bewegung gesetzt und lief auf das Schiff zu. Er hatte es offensichtlich eilig, als befürchte er, die Energie könne ihm ausgehen, ehe er sein Ziel erreichte. Dirk lief hinter ihm her, aber Pomfret war immer noch schneller.


  Völlig außer Atem erreichte er den Fuß der metallenen Leiter, die zu der Luke emporführte. Pomfret hatte sie schon zu dreiviertel erklommen und beeilte sich offenbar, um Dirk zu entkommen.


  Als Dirk die Hälfte der Leiter erreicht hatte, hörte er über sich das Öffnen der Luke.


  Fünf Sekunden später vernahm er das dumpfe Schließen.


  Pomfret war im Innern des Schiffes verschwunden und hatte jedem anderen den Zugang verwehrt.


  Wollte er mit dem Geheimnis seiner Vergangenheit allein sein …?


  


  *


  


  Der Morgen begann zu dämmern, als Dirk und die drei Ganeesh endlich wieder in der oberen Höhle anlangten. Sie verspürten rasenden Hunger und eine unwiderstehliche Müdigkeit.


  Stundenlang hatten sie vor dem Raumschiff auf Pomfret gewartet, aber der Roboter war weder zurückgekehrt, noch hatte er ihnen eine Erklärung für sein merkwürdiges Verhalten gegeben. Dirk war davon überzeugt, daß Pomfret Gelegenheit gehabt hätte, durch verborgene Lautsprecher zu ihnen zu reden, wenn er das gewollt hätte. Aber scheinbar verfolgte der Roboter eine ganz bestimmte Absicht damit, sich in Schweigen zu hüllen.


  Schließlich waren sie die Warterei leid geworden und hatten sich entschlossen, den Weg zur Oberfläche zu suchen. Sie hatten ihn gefunden und waren zurückgekehrt, aber nicht ohne den Strahler, den Dirk schnell in seine Tasche geschoben hatte.


  Von der Werkstatt zum Lift war es kein schwerer Weg gewesen, aber die Kontrollen in diesem zu finden, erwies sich als erheblich komplizierter. Sie befanden sich in den Wänden eingelassen und reagierten erst nach vielen vergeblichen Versuchen.


  So fanden sie sich auf dem dunklen Gang wieder, der zur Höhle zurückführte, in der das Feuer immer noch loderte. Die Müdigkeit war so groß geworden, daß sie fast umsanken, und daher war es kaum verwunderlich, daß sie besonders begeistert die Nachricht aufnehmen, die Hauptmann Gleek brachte:


  Die Kleek greifen an, sie stürmen den Hügel empor!


  Mit erstaunlichem Kampfeseifer ergriffen die Ganeesh ihre Waffen und machten sich bereit, den Feind gebührend zu empfangen. Auch Dirk warf einen forschenden Blick aus der Höhlenöffnung und bemerkte, daß die anrückenden Kleek noch weit genug entfernt waren, ihnen eine kleine Ruhepause zu gewähren. Deutlich sah er die Bewegung am Fuße des Hügels, und ab und zu trug der Wind das Geklirr der Waffen zu ihnen empor.


  ,Ihr werdet euch wundern, dachte Dirk zufrieden. Dabei betastete er den Strahler, der griffbereit in der Tasche steckte.


  Ohne sich weiter um die Kleek zu kümmern, drehte er sich um und ging zum Feuer zurück, an dem einige kleine Tiere, Kaninchen ähnlich, gebraten wurden. Müde ließ er sich niedersinken und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand. Traa und seine beiden Begleiter folgten seinem Beispiel.


  Gleek warf Dirk einen forschenden Blick zu, seine Ängstlichkeit nicht verbergend.


  Am Höhleneingang steht noch ein Posten, Gleek? Na also, wir erfahren früh genug, wann der eigentliche Angriff beginnt. Im Augenblick aber möchte ich den ganzen Krieg vergessen, denn Traa und ich werden erst einmal essen. Mit leerem Magen ist schlecht kämpfen.


  


  *


  


  Die Sonne strahlte bereits eine beachtliche Wärme aus und kündete einen heißen Tag an, als die Kleek mit ihrem beabsichtigten Angriff begannen.


  Dirk betrachtete die anstürmende Horde, den Strahler schußbereit in der Hand, und sagte leichthin:


  Nur keine Aufregung, Freunde. Überlaßt die Burschen ruhig mir und wartet das Ergebnis ab.


  Traa hatte natürlich nicht versäumt, von dem Strahler in gebührender Weise zu erzählen, und manch scheuer Blick traf das schimmernde Instrument in der Hand des Erdenmenschen.


  Dirk wartete, bis die erste Reihe der Angreifenden nahe genug herangekommen war, dann hob er den Stab, zielte sorgfältig und drückte auf den Auslöser.


  Der bleistiftdünne Energiestrahl zischte über die abfallende Ebene und traf die Kleek. Es dauerte nur wenige Sekunden, und wo vorher die Männer gestanden hatten, befanden sich kleine, noch schwachrauchende Aschehäufchen. Ein wenig Rauch wurde vom Wind schnell davongetrieben.


  Die Ganeesh neben Dirk stießen erstaunte Rufe aus und starrten voller abergläubischer Scheu auf die fremde Waffe. Von außen aber schrillten Entsetzensschreie der Kleek, dann war Ruhe.


  Eine ganze Stunde verging.


  Am Höhleneingang stand ein Posten, der die Aufgabe zugeteilt bekommen hatte, den Feind zu beobachten und seine eventuelle Annäherung unverzüglich zu melden. Er mußte etwas beobachtet haben, denn er rief eine Bemerkung in die Höhle hinein, aber niemand erfuhr jemals, was er gesehen hatte, denn als man zu ihm eilte, fand man ihn auf dem Boden liegen. Im Hals steckte ein Pfeil, und er war tot.


  Weitere Stunden vergingen.


  Fast jeder der Belagerten verspürte neuen Hunger, aber niemand meldete sich freiwillig dazu, auf die Jagd zu gehen. Wenn auch die Kleek nicht in die Höhle eindringen und sie überwältigen konnten, so war doch klar ersichtlich, daß sie draußen in der Umgebung lauerten und nur darauf warteten, daß sich ihnen ein neuerliches Ziel für ihre Bogenschützen bieten würde.


  Dirk machte sich langsam Sorgen um ihre Ernährungslage und wollte den Vorschlag machen, doch zwei Mann auf die Suche nach jagdbarem Wild auszusenden, als Geräusche vor dem Höhleneingang hörbar wurden. Sofort begab sich Dirk zum Auslug und starrte hinaus auf die Ebene. Er glaubte seinen Augen nicht zu trauen.


  Eine neue Linie der Kleek setzte zum Angriff an.


  Sie mußten doch aber wissen, daß ihnen das gleiche Schicksal bevorstand wie ihren Kameraden. Daher schien es erstaunlich, daß sie es noch einmal auf die gleiche Art und Weise versuchen wollten.


  Als sie nahe genug herangekommen waren, hob er die Waffe. Aber Traa, der neben ihm stand, riß seinen Arm mit einem Fluch herunter und verhinderte so, daß er den Auslöser drückte.


  Lord Dirk, nicht schießen! Wir stehen einer großen Gemeinheit der Kleek gegenüber, einer Taktik, die des grausamen Thrang würdig ist. Die Leute dort in der ersten Reihe sind keine Soldaten, sondern Gefangene. Erkennst du Varrash, unseren Quartiermeister, nicht? Und dort geht Quensh, unser Chefkoch. Man hat ihnen die Hände auf den Rücken zusammengebunden, und hinter ihnen gehen die Kleek, treiben sie mit ihren Schwertern voran.


  Er begann erneut zu fluchen, diesmal jedoch erheblich ausgiebiger als zuvor.


  Dirk fühlte ein Würgen im Hals. Seine Erziehung und sein Menschsein verboten ihm, auf die wehrlosen Gefangenen zu feuern, aber bis er sie deutlich von den nachrückenden Feinden zu unterscheiden vermochte, würden sie nahe genug heran sein, um jede Gegenwehr nutzlos werden zu lassen. Zögen sie sich jetzt jedoch in die Höhle zurück, würde man sie einfach aushungern.


  Er suchte immer noch verzweifelt nach einem Ausweg aus dieser fatalen Lage, als die Angreifer auch schon den Höhleneingang erreichten. Die Gefangenen wurden einfach zu Boden gestoßen, und die Kleek griffen mit einem furchtbaren Geheul und gezogenen Schwertern an.


  Jetzt endlich konnte er den Strahler anwenden, aber er wußte, daß es schon zu spät war, den Angriff abzuwehren. Vielleicht vermochte er eine Anzahl der Feinde töten, aber mehr kaum. Er hob die Waffe und schoß.


  Ein Pfeil zischte an seinem Ohr vorbei, und hinter ihm fiel jemand mit einem erstickten Aufschrei zu Boden.


  Der Energiestrahl machte eine schnelle Runde, und mehr als zehn der angreifenden Kleek verwandelten sich in Staub und Asche. Aber für die zehn Toten traten zwanzig Lebende in die Bresche. Auch sie verschwanden, wurden jedoch sofort wieder ersetzt. Der nächste der Feinde war nur noch wenige Meter von Dirk entfernt, und sein Schwert kam hoch. Wie in Zeitlupe sah Dirk es auf sie zukommen.


  In diesem Augenblick startete Pomfret das Raumschiff.


  


  *


  


  Es mußte fast Minuten gedauert haben, bis Dirk überhaupt begriff, was geschehen war. Er hörte ein unheimliches Brausen, dann ein Donnern und verspürte schließlich einen harten Druck, der ihn zu Boden schleuderte. Der gewaltige Luftdruck aber traf auch die Angreifer und warf sie zurück. Selbst die Freunde in der Höhle fielen zu Boden und lagen dort, als seien sie vom Blitz getroffen worden. Es war wohl hauptsächlich der Schreck, der ihnen die Füße weggezogen hatte.


  Als Dirk sich von seiner Überraschung erholt hatte und wieder zum Höhleneingang vorgekrochen war, sah er die Kleek in vollem Rückzug. Die Gefangenen nahmen sie mit sich.


  Vorsichtig schob er sich weiter vor und erkannte das unvorstellbare Chaos, das über Wirds Sattel hereingebrochen war, und konnte die Furcht der Kleek sofort begreifen. Bäume waren entwurzelt und meterweit davongeschleudert worden, gewaltige Felsbrocken hatten sich gelöst und waren zu Tal gerollt. Der Gipfel aber, der eigentliche Sattel, existierte nicht mehr. An seiner Statt klaffte ein gigantischer Spalt in dem Berg und erinnerte an einen erloschenen Krater.


  Das Raumschiff war gestartet und hatte seinen Tunnel verlassen. Die Angreifer natürlich mußten angenommen haben, es handele sich um nichts anderes als um eine neue Waffe des irdischen Erfinders. Sie verspürten keine Lust, gegen ein kilometerlanges Ungeheuer anzukämpfen und flohen Hals über Kopf.


  Diese zweite Schlacht war damit auch gewonnen.


  Es war bereits Nacht, als Dirk mit seinen dreißig Leuten das verlassene Hauptquartier erreichte. Von den Kleek war nichts mehr zu sehen, sie hatten alles im Stich gelassen.


  Als Dirk müde in sein Bett sank, wunderte er sich, was Thrang und Jomo wohl jetzt sagen würden, wenn sie erführen, daß ihr Plan fehlgeschlagen war. Sie würden einen neuen aushecken.


  Doch eine zweite Frage schien ihm viel wichtiger:


  Wo war Pomfret geblieben?


  


  10. Kapitel


  


  Der Tag R war angebrochen …


  Eine Stunde vor Sonnenaufgang begannen die Radios ihre Befehle auszuspeien, und eine rege Tätigkeit begann.


  Schiffe verließen langsam ihre Häfen und nahmen Kurs auf ihre befohlenen Ziele. Landtruppen setzten sich in Marsch und näherten sich auf Umwegen den feindlichen Festungen. Als die Sonne aufging, befanden sich die meisten Streitkräfte der Rebellen in der befohlenen Position, fertig zum Angriff.


  09.00 Uhr! Gegen hundert Städte und Einzelfestungen begann der Angriff mit der Präzision eines Uhrwerkes. Langsam und noch zögernd zu Beginn, dann aber heftiger werdend und mit neuem Vertrauen auf den endgültigen Sieg einer gerechten Sache. Die ersten Berichte gingen im Hauptquartier ein.


  Tefeesh genommen. Keine Kämpfe.


  Strengahaar genommen. Geringe Kämpfe und Verluste.


  Kahaar leistet noch Widerstand. Wird belagert.


  Leplatz genommen, ohne Kampf.


  Roo genommen! Lepic genommen! Alten genommen!


  12.00 Uhr!


  Dirk konnte den Befehl geben, die Streitkräfte auf die verbleibenden Festungen mit Ausnahme von Tark zu konzentrieren. Die private Festung Thrangs sollte zuletzt erobert werden.


  Die Sache mit den Burgen ging langsamer. Es waren fünfzehn Festungen, die erbitterten Widerstand leisteten und sich nicht ergeben wollten. Die Rebellen waren überlegen, was schwere Waffen und Kanonen anbetraf, aber wenn es um den Kampf Mann gegen Mann ging, bereitete ihnen die verzweifelte Gegenwehr der Kleek Schwierigkeiten und manch harten Verlust.


  Doch andere Aufgaben bestürmten Dirk, und er mußte die rein militärischen Maßnahmen Traa übergeben, um sich neuen Problemen widmen zu können. Die Meldungen rissen nicht ab.


  Tausende von Gefangenen mußten untergebracht und verpflegt werden. Die Kleek benahmen sich frech und unverschämt, trotz ihrer bisherigen Niederlage, und mußten sehr oft mit Gewalt zum Schweigen gebracht werden. Wie sollten sie behandelt werden, fragte man an.


  Die Gefangenen sollen Delegationen zusammenstellen und sie unter Bewachung ins Hauptquartier senden!


  Die Bürgermeister der eroberten Städte waren zumeist Kleek. Sie mußten durch neue Personen aus den Reihen der Rebellen ersetzt werden. Aber Dirk wollte den Bürgern nicht alle Rechte nehmen und befahl:


  Sie sollten sich ihre neuen Bürgermeister selbst wählen, die dann eng zusammen mit den Besatzungstruppen arbeiten werden. In jeder Stadt verbleibt eine genügend starke Truppe zurück, die für die Aufrechterhaltung der Ordnung Sorge trägt.


  In vielen Städten waren sämtliche Lebensmittel während des Kampfes vernichtet worden, und Dirk mußte dafür sorgen, daß Nachschub herangebracht wurde. Er gab die entsprechenden Anweisungen und bat um nähere Einzelmeldungen.


  Den ganzen Nachmittag war Dirk mit diesen Nebenproblemen voll und ganz beschäftigt, und sie schienen kein Ende nehmen zu wollen, im Gegenteil, immer neue Schwierigkeiten tauchten auf und verlangten eine Lösung.


  Endlich aber wurde er es leid und übergab das Amt einem seiner verläßlichen Leute, um sich wieder ganz seinen militärischen Aufgaben widmen zu können, die im Augenblick wichtiger schienen, da der Kampf noch nicht beendet war.


  Traa selbst befand sich in bester Laune.


  Alle Burgen waren bis auf zwei gefallen, und wenn die Verluste auch schwer und empfindlich genannt werden konnten, so stand es außer Zweifel, daß die Hauptmacht der Kleek gebrochen war. Die Burg Tark jedoch stand den Rebellen noch bevor.


  Die Eindrücke des Erdenmenschen schwankten zwischen Erleichterung, Stolz und Freude. Die Aufgabe, die es noch vor einem Monat so gut wie unmöglich zu vollenden galt, war gelöst. Die Kleek waren besiegt, und alle Macht des Landes lag in der Hand der Rebellen. Dirk selbst war kräftiger und selbstbewußter geworden, und nichts mehr an ihm erinnerte an den schwächlichen Angestellten des irdischen Spielwarengeschäftes. Wenn er an jene trübe Zeit zurückdachte, mußte er laut lachen.


  Doch, hatte er nicht fast alles seinem seltsamen Freund Pomfret zu verdanken? Und  wo war Pomfret jetzt?


  In den vergangenen vier Wochen hatte Dirk Nachforschungen auf dem ganzen Planeten angestellt, aber es war weder von dem Roboter noch dem Raumschiff die geringste Spur entdeckt worden. Und schließlich war ein zwei Kilometer langes Raumschiff doch kein Gegenstand, den man in einem Hinterhof verstecken konnte.


  Das Ganze ließ nur einen Schluß zu: Pomfret war mit dem gefundenen Raumschiff in die Tiefen des Weltraums gestartet und eilte jetzt einem unbekannten Ziel zu. Dirk hätte allerhand darum gegeben, wäre ihm dieses Ziel bekannt gewesen und hätte er gewußt, ob Pomfret es jemals erreichte.


  Dirk gab das Grübeln mit einem Achselzucken wieder auf und wandte seine Aufmerksamkeit den Karten zu. Wo immer Pomfret jetzt auch sein mochte, die Verantwortung für das weitere Schicksal des Planeten lag in seiner Hand. Und im Augenblick gab es nur ein Problem: die Belagerung der Burg Tark und ihre Einnahme sowie die Gefangennahme oder Beseitigung von Thrang und Jomo.


  


  *


  


  Um 18 Uhr Ortszeit bewegte sich eine kleine Armee aus dem Hauptquartier in Richtung der Burg Tark. Sie war ausgerüstet mit Kanonen, Schleudern und einem inzwischen neu aufgestellten Regiment von Gewehrschützen. Der Troß bestand aus Lasttieren, die Kisten mit Munition und Scheinwerfern trugen. Diese Scheinwerfer bestanden aus blanken Metallreflektoren und Öllampen. Nicht besonders weitreichend, aber für den beabsichtigten Zweck genügend. Thrang würde sich wundern, wenn die schützende Nacht plötzlich in hellen Tag verwandelt würde.


  Um 22.00 Uhr erreichten sie den Fuß der Burg und schlossen sie ein. Gleichzeitig an allen Stellen begann dann der schwierige Aufstieg, der durch den Gedanken an einen plötzlichen Überfall wesentlich erschwert wurde.


  Aber nichts geschah, und nicht das geringste Anzeichen einer Verteidigung machte sich bemerkbar. Dirk wurde allmählich unruhig, denn es sah weder Thrang noch Jomo ähnlich, sich kampflos zu ergeben. Er fühlte, daß eine bestimmte Absicht dahintersteckte, und machte eine entsprechende Bemerkung zu dem neben ihm marschierenden Traa. Der Ganeesh runzelte die Stirn und flüsterte zurück:


  Ja, es ist merkwürdig! Obwohl wir an Waffen und Zahl unserer Soldaten überlegen sind, kann Thrang sich nur durch einen Gegenangriff entlasten. Ich verstehe seine Ruhe nicht. Vielleicht will er uns arglos machen, um in einem geeigneten Moment über uns herzufallen. Daher rate ich zur doppelten Vorsicht. Dort ist die Burg und der Graben. Es wird Zeit, daß wir die Scheinwerfer aufstellen.


  Sie machten sich an die Arbeit, und bald war die Burg von allen Seiten angestrahlt. Die Gewehrschützen lagen in guter Deckung und warteten darauf, daß sich der Gegner zeigen würde, aber alles blieb ruhig und still wie zuvor.


  Sie hätten genauso gut einen Friedhof angreifen können.


  Die Zugbrücke war natürlich hochgezogen, aber damit hatte Dirk gerechnet. Breite Holzplanken wurden über den Graben gelegt, und zwei Kanonen übernahmen den Feuerschutz, falls sich das als notwendig erweisen sollte. Andere Kanonen wurden in Stellung gebracht, und den Soldaten standen allmählich die Haare zu Berge. Sie hatten mit erbitterter Gegenwehr gerechnet, und nun geschah nichts.


  Die Stille war unheimlich.


  Mitternacht! Mit einem fürchterlichen Knall eröffnete die Batterie das Feuer und schleuderte ihre Geschosse gegen die starrenden Mauern. Aber Dirk hätte wissen müssen, daß ein solches Bombardement sinnlos war. Die Kugeln prallten von dem harten Urgestein ab und wirbelten als gefährliche Querschläger auf die Angreifer zurück. Ein Geschoß bohrte sich wenige Schritte neben Dirk in den harten Grund und ließ seinen Entschluß, das Feuer einstellen zu lassen, schneller reifen. Er gab Befehl, die Mündungen auf das Tor jenseits des Grabens zu richten und dann gemeinsam erneut zu feuern.


  Als sich der Rauch verzogen hatte, klaffte in dem Holzbohlentor ein breiter Spalt.


  Laden! befahl Dirk und noch einmal: Feuer!


  Die Geschosse erweiterten den Spalt, und wenn jemand hinter dem Tor gestanden hatte, um ihnen einen heißen Empfang zu bereiten, so war er jetzt sicherlich nicht mehr dazu in der Lage.


  Schon wollte er den schwankenden Holzpfad betreten, der über den Graben führte, als er stutzte. Er hatte in dem trüben Wasser eine Bewegung bemerkt.


  Die Vayks!


  Das wäre zu schade, wenn er jetzt, kurz vor der Entscheidung, ins Wasser gefallen und von so einem Menschenfresser verschlungen worden wäre. Er ließ eine der Kanonen die Mündung senken und mit gehackten Bleistücken auf das Tier feuern. Bereits der erste Schuß erledigte es, und mit dem Bauch nach oben trieb es langsam davon.


  Infanterie  vorwärts! befahl Dirk und schritt voran.


  Sie drangen durch das zerfetzte Tor, und Dirk erhob seinen Strahler, um ihn aber mit fassungslosem Gesicht wieder sinken zu lassen.


  Der Burghof war leer und kein Mensch zu sehen.


  Thrang verteidigte sich nicht!


  Dirk blieb auf dem Hof stehen und schickte einige Leute in die Burg selbst. Lange hatte er nicht zu warten, bis sie zurückkehrten mit der Nachricht, daß die Hallen und Gänge der Burg verlassen schienen.


  Er hatte das Innere der Burg noch in guter Erinnerung und überlegte einige Augenblicke, ehe er wußte, wo sich die Insassen befinden mußten, wenn sie überhaupt noch auf Tark weilten.


  Tief unten in der Erde befand sich der große Saal  dort mußte Thrang sein  und mit ihm die ganze Armee!


  Aber warum? Der Saal eignet sich absolut nicht besonders für eine Verteidigung und stellte im Grunde genommen nichts anderes als eine gewaltige Rattenfalle dar. Thrang war niemals so dumm, sich dahin zurückzuziehen.


  Aber es blieb kaum eine andere Möglichkeit. Jedenfalls mußte er sichergehen, daß die Burg verlassen und geräumt war, ehe er sie sorglos besetzen konnte.


  Er drang also in die Burg ein und erreichte das Ende des unteren Ganges. Vor der großen Tür zu dem Saal verharrte er und teilte seine Leute ein. Es herrschte eine unheimliche Stille, aber deutlich konnten sie hinter der Tür ein unterdrücktes Stimmengemurmel vernehmen.


  Die Verteidiger der Burg erwarteten sie.


  Traa stand neben Dirk, in seiner Hand das kurze Kampfschwert, von dem er sich nicht zu trennen vermochte. Hinter ihm standen die Krieger, die Waffen bereit und zu allem entschlossen.


  Fertig? hauchte Dirk.


  Alle nickten.


  Die Tür war verschlossen, und Dirk hob den Strahler. Der feine Strahl zerschmolz das Schloß und dann die Angeln. Ohne daß man es anrührte, polterte die schwere Holzplatte in den Saal hinein.


  Dirk sah eine Menschenmenge, die ihnen erwartungsvoll entgegenblickte. Sie rührte sich nicht.


  Mit lautem Gebrüll stürmten die Angreifer vor und rannten über die gefallene Tür hinein in den Saal. Dirk wurde regelrecht hineingeschoben und sah sich plötzlich den Feinden Auge in Auge gegenüberstehen. Er hob seine Waffe und war bereit, das Werk zu vollenden, das er begonnen hatte.


  Aber er feuerte sie nie ab …


  Der Strahler entglitt seinen gelähmten Fingern und fiel polternd zu Boden, er selbst stand reglos, alle Muskeln gespannt, aber unfähig, sich zu bewegen. Aus den Augenwinkeln heraus sah er Traa und seine Leute teils zu Boden stürzen, teils wie Steinfiguren erstarrt stehenbleiben.


  Es war wie ein Traum, ein furchtbarer und schrecklicher Traum, aber Dirk wußte, daß dieser Traum nichts als grauenhafte Wirklichkeit war.


  Thrang und Jomo kamen auf ihn zu  und sie kamen nicht allein. Mit ihnen näherten sich Männer in der schwarzsilbernen Uniform der Starways, Lähmstrahler in ihren Händen, deren Mündungen auf Dirk und die Rebellen gerichtet waren.


  Und mit ihnen kam ein Mann, der unheimlich bekannt wirkte. Er trug die Uniform eines Raumkapitäns, und sein Lächeln war das eines satten und zufriedenen Tigers.


  Nun, sagte er freundlich und nickte Dirk zu. Da wären wir ja wieder. Freuen Sie sich denn gar nicht, Ihren alten Freund Captain Blackett wiederzusehen? Wie kann man nur so nachtragend sein, Mr. Potts?


  


  11. Kapitel


  


  Blackett machte eine kurze Pause, ehe er fortfuhr:


  Sie enttäuschen mich, Mr. Potts, wirklich, Sie enttäuschen mich sogar sehr.


  Sie wissen doch noch genau, was wir damals abgesprochen haben? Gut, nach genau sechs Monaten landete ich am gleichen Fleck, um die Ernte abzuholen, und was sehe ich? Nichts! Keine Ernte und nicht einen einzigen Ganeesh. Blackett, sagte ich zu mir, da stimmt etwas nicht.


  Er nahm die Zigarre aus dem Mundwinkel. Dann sprach er weiter:


  Natürlich gab ich nicht gleich auf und startete wieder, nein, so dumm ist Captain Blackett auch wieder nicht. Da mein alter Freund Thrang nicht erschienen war, mußte er verhindert sein  mit anderen Worten, er befand sich in großen Schwierigkeiten. So wartete ich also, bis die Nacht einbrach, und legte die Schutzschirme um mein Schiff, nachdem ich es mit dem Helikopter verlassen hatte. Ich flog zur Burg und landete auf dem flachen Dach. Nach etlichen Schwierigkeiten mit der Wache dort droben, die mich für einen Geist hielt, gelangte ich endlich zu Thrang und erfuhr von der ganzen verwünschten Geschichte.


  Er lachte gluckernd, und seine Stimme wurde noch freundlicher.


  Mein Sohn, wie konntest du mir das nur antun? War das etwa fair? War es vielleicht dankbar? Hast du die Sorgfalt und Großzügigkeit der Starways vergessen, die es dir ermöglichte, auf diese Welt zu gelangen …


  Dirk spuckte aus, das war so ziemlich das einzige, was er zu tun vermochte. Genau wie Traa neben ihm hatte man ihn gefesselt wie ein wildes Tier. Sie waren allein mit Blackett und Thrang in dessen Wohnraum. Die gefangenen Rebellen befanden sich unten in den Gewölben der Burg. Ihr Schicksal würde kein erfreuliches sein, denn Jomo hatte die Absicht geäußert, sich um sie zu kümmern.


  Du verräterische Ratte! fauchte Dirk wütend. Rede nicht so einen Unsinn, sondern komme endlich zum Hauptpunkt deiner Ansprache.


  Der Kapitän zog die Augenbrauen in die Höhe.


  Aber, Mr. Potts  wo bleibt denn Ihre Erziehung? Wirklich, Sie enttäuschen mich immer wieder.  Ja, wo waren wir stehengeblieben? Ja, die Starways …


  Sie wissen, mit welchen Gefühlen ich dieser großartigen Gesellschaft gegenüberstehe, wenn dies auch bei Ihnen scheinbar nicht der Fall zu sein scheint. Daher werden Sie meine Überraschung und meinen Schmerz verstehen, den Ich empfand, als ich von der Revolution erfahren mußte, die Sie zusammen mit Pomfret angezettelt hatten. Übrigens: wo ist dieses verdammte Metallungeheuer?


  Er erhielt keine Antwort und fuhr daraufhin fort:


  Es war mir natürlich sofort klar, was ich zu tun hatte. Eine Funknachricht per Hyperraum hatte nicht viel Sinn, da eine ausführliche Erklärung notwendig wurde. Außerdem war kaum anzunehmen, daß euer Angriff sehr schnell erfolgen würde. So startete ich also wieder und flog zurück nach Terra zum Hauptquartier der Starways …


  Wo Sie als Belohnung für Ihre Heldentat eine teure Zigarre und einen Blechorden erhielten, unterbrach ihn Dirk respektlos.


  Das auch, nickte Blackett, ohne beleidigt zu sein. Aber sie gaben mir noch etwas anderes, nämlich die Vollmacht, nach Lorr zurückzukehren, um die ganze Angelegenheit im Sinne der Starways zu erledigen. Als Verstärkung erhielt ich einige Leute der Starways mit, im Falle unvorhergesehener Schwierigkeiten. Mein Sohn, wenn Sie vielleicht annehmen, eine Handvoll bewaffneter Männer der Starways könnte nicht einen ganzen Planeten zur Raison bringen, so lassen Sie sich sagen, daß die Gesellschaft ähnlich dachte.


  Er lächelte freundlich und redete weiter, ohne eine Entgegnung von Dirk zu erwarten.


  Außerdem wurden noch einige Schlachtkreuzer der Galaktischen Föderation angefordert, die jeden Augenblick eintreffen können. Und eins noch lassen Sie sich sagen: Jede Stadt, die sich nicht sofort wieder unter die absolute Gewalt der Kleek begibt, wird erbarmungslos vernichtet. Und zwar derart schnell und gründlich, daß nichts mehr von ihr übrigbleibt.


  Er drehte an seinem winzigen Armradio und hielt das Gerät dann an sein Ohr. Thrang sah mit großen Augen zu, während Traa und Dirk ostentativ gleichgültig blieben.


  Aha, sie sind angelangt und dringen in die Atmosphäre ein, gab Blackett zufrieden bekannt. Es gab eine kleine Verzögerung, da erst die Genehmigung eingeholt werden mußte. Auch auf der Erde gibt es noch sentimentale Menschen mit den gleichen Flausen im Kopf wie Sie. Freiheit der Rassen und ähnlicher Unsinn! Ihnen ist natürlich auch klar, daß es allerhand Stunk auf der Erde geben würde, wäre die wirkliche Situation auf Lorr bekannt. Aber das kann Sie bald nicht mehr stören.


  Fast möchte ich annehmen, man würde der Starways alle Rechte nehmen, wüßte man von den hiesigen Verhältnissen. Daher ist es wohl verständlich, wenn mit so dummen Jungen, wie auch Sie einer sind, ziemlich hart umgeht und sie zum Schweigen bringt.


  Er lächelte plötzlich nicht mehr und warf den Rest der Zigarre mit einem Ruck aus dem geöffneten Fenster.


  Auf eine Frage Thrangs nickte er gleichmütig, und der Kleek zog ein breites Messer und näherte sich Dirk. Dem jungen Mann standen die Haare zu Berge, aber alles, was geschah, war, daß Thrang ihm die Fußfesseln durchschnitt. Auch Taar erhielt seine Bewegungsfreiheit zurück. Das Blut strömte in die abgebundenen Glieder, und Dirk vermochte sich kaum zu bewegen. Trotzdem nahm man wenig Rücksicht, sondern stieß sie durch die Tür auf den Gang hinaus.


  Blackett war vorangegangen und erwartete sie auf dem flachen Dach der Burg. Mit einer ausholenden Bewegung zeigte er auf die weite Ebene und die vereinzelten Getreidefelder in der Nähe der Stadt.


  Eigentlich eine Schande, erklärte Blackett geheimnisvoll. Wenn ich daran denke, bricht mir schier das Herz.


  Wenn Sie woran denken? Reden Sie doch nicht immerzu in Rätseln!


  Also diese Erziehung, nein! Ich schätze, die junge Generation hat keine Achtung mehr vor dem ehrwürdigen Alter. Also gut, ich will Ihre Frage beantworten: Diese herrlichen Felder  sie werden bald nicht mehr sein. Die angekündigten Kreuzer werden sie niederbrennen.


  Er schwieg, denn soeben näherte sich Jomo ihnen.


  Sie ging auf Dirk zu und blieb dicht vor ihm stehen. In ihren Augen glühte der Haß.


  Mein guter Lord Dirk, fauchte sie giftig. Du bist wieder zu mir zurückgekehrt  wie mich das freut. Monatelang habe ich auf dich und diesen Augenblick gewartet.


  In ihrem Gesicht und auf ihrem Kleid waren rote Blutspritzer, und Dirk wußte, ohne zu fragen, von wem sie stammten.


  Sie sah seinen verächtlichen Blick.


  Ah  du magst kein Blut sehen, mein Lord? Keine Angst, dies ist ja nicht dein Blut, sondern nur das einiger Rebellen, die absolut nicht wollten, daß ich mich mit ihnen amüsierte. Sie können von Glück reden, daß es so schnell ging. Die anderen werden länger warten müssen, bis der Tod sie erlöst.


  Was dich selbst angeht, Lord Dirk, so lasse dir gesagt sein, daß ich mich selbst deiner annehmen werde. Nicht ein Tropfen Blut soll umsonst fließen, und ich kann dir versprechen, daß du es mehrere Wochen aushalten wirst.


  Ihr Gesicht verzog sich zu einer grauenhaften Fratze unbändigen Hasses, und sie hob die Hand blitzschnell, um Dirk zu schlagen. Die scharfen Krallen drangen tief ins Fleisch ein und verursachten rotunterlaufene Striemen. Dirk biß die Zähne zusammen und gab keinen Laut von sich. Ehe sie ein zweites Mal zuschlagen konnte, warnte Blackett, indem er in die Höhe blickte:


  Achtung! Hört ihr es?


  Alle lauschten, aber sie vermochten noch nichts zu hören. Es vergingen etliche Sekunden, bis auch sie das feine Summen vernahmen, das sich langsam zu einem regelrechten Brummen entwickelte.


  Blacketts Gesicht nahm einen fragenden Ausdruck an.


  Das Heulen wurde stärker und stärker, bis es das ganze Universum auszufüllen schien. Das Donnern dröhnte in ihren Ohren und schwoll an zu einem Orkan, und aus dem Zenit kam etwas Schwarzes auf sie zugefallen, feuerspeiend und sich rasend schnell nähernd.


  Der erste Schlachtkreuzer war eingetroffen.


  Das menschliche Gehirn vermag unter gewissen Umständen unvorstellbar schnell zu reagieren. Von dem Augenblick an, da das herankommende Raumschiff zum erstenmal sichtbar wurde, bis zu der Sekunde, da es donnernd und heulend scheinbar über ihre Köpfe dahinzog, waren kaum einige Sekunden vergangen. Doch in diesen wenigen Augenblicken hatte sich die hoffnungslose Verzweiflung Dirks in eine genauso verzweifelte Hoffnung verwandelt.


  Selbst für seine ungeübten Ohren war es klar ersichtlich, daß jenes Raumschiff außer Kontrolle geraten war und abstürzte. Selbst der Einsatz aller vorhandenen Bremsdüsen vermochte es nicht mehr zu retten, dazu war die Geschwindigkeit zu hoch. Sie würden kaum eine Landung zu sehen bekommen.


  Der Riese verschwand hinter den nahen Bergen, und lange Zeit war nichts. Dann erschütterte eine gewaltige Detonation die Grundfesten der Burg. Ein Rauchpilz erschien über den Gipfeln und stieg in die Höhe, sich dabei ständig verbreiternd. Dirk betrachtete ihn mit Entsetzen, denn er wußte nur zu genau, was das bedeutete. Dann aber atmete er erleichtert auf, als er sah, daß der Wind die Wolke in eine andere Richtung davontrieb.


  Schnell warf er Blackett einen Blick zu. Der dunkle Ehrenmann stand reglos, als habe ihn der Schlag getroffen. Achtlos hing die neu entzündete Zigarre zwischen seinen Lippen, und in seinen Augen stand fassungsloses Entsetzen.


  Endlich nahm er den Blick von der atomaren Explosionswolke und sah sie an. Fast hätte Dirk Mitleid mit ihm verspürt, aber er entsann sich noch schnell genug seiner eigenen Lage.


  Well! sagte er brutal. Ihr beabsichtigtes Feuerwerk ist wohl ein bißchen zu früh losgegangen, wenn ich mal so sagen darf. Haben wir das Glück, eine Wiederholung zu erleben?


  Captain Blackett war viel zu verwirrt, um die Beleidigung zu begreifen.


  Das verstehe ich nicht, murmelte er und wiederholte: Das verstehe ich nicht!


  Es wäre besser, wenn Sie aber wenigstens versuchen würden, es zu begreifen, riet ihm Dirk. Wann werden die anderen Schiffe eintreffen?


  Jeden Augenblick  sie müßten eigentlich schon da sein.


  Er sah hinauf in den blauen und wolkenlosen Himmel, als erwarte er, die Schiffe würden dort geräuschlos auftauchen. Blauer Himmel  ja, bis auf die häßliche Wolke des Atompilzes, die langsam über das ferne Land zog.


  Warum versuchen Sie nicht, mit ihnen Verbindung aufzunehmen? fragte Dirk.


  Es war offensichtlich, daß irgend etwas gewaltig schiefgegangen sein mußte. Nur zu gerne hätte er auch gewußt, was eigentlich. Und wenn er Blackett dazu bewegen konnte, ihm unwissentlich zu helfen, so wollte er sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen.


  Thrang und Jomo, von einer gewissen abergläubischen Furcht gepackt, starrten abwechselnd auf die Atomwolke und ihre Gefangenen. Unruhig spielten ihre Finger an den Griffen ihrer Messer.


  Blackett drehte an seinem Radiogerät und hob es ans Ohr. Anscheinend erhielt er aber keine Antwort, denn seine Haut verfärbte sich ein wenig und wurde um einen Schein blasser. Dann murmelte er etwas von seinem Funkgerät im Helikopter, den Dirk erst jetzt auf der äußersten Ecke des weiten Daches bemerkte. Ohne noch ein Wort zu verlieren, lief er darauf zu.


  Dirk und Traa folgten ihm, hinter sich Thrang und Jomo, beide mit gezogenen Waffen.


  Blackett war in seine Maschine geklettert und hatte das Gerät eingeschaltet. Aber außer einiger Statik war nichts zu hören. Er war noch blasser geworden.


  Sie antworten nicht. Aber zehn Schiffe können doch nicht einfach spurlos verschwinden!


  Können sie das wirklich nicht? machte Dirk spottend. Allmählich begann ihm die Sache Spaß zu machen. Warum versuchen Sie es nicht einmal auf einer anderen Wellenlänge?


  Blackett drehte an verschiedenen Knöpfen.


  Aus dem Lautsprecher kam eine Stimme.


  Die Stimme von Homer Flambeaux …


  


  12. Kapitel


  


  … und eins der Schlachtschiffe stürzte auf den Planeten, der als befohlenes Ziel der Unterwerfung galt. Die restlichen neun, die sich den Streitkräften der Föderation nicht ergeben wollten, kämpften weiter und wurden vernichtet. Schwer gepanzert und bewaffnet hätten sie vielleicht länger Widerstand geleistet, aber gegen die Überlegenheit des alten Schiffes der Ganeesh, gesteuert durch den Roboter Pomfret, kamen sie nicht an.


  Es entstand eine kurze Pause. Dirk fühlte eine ungeheure Erleichterung in sich aufsteigen und ahnte, was geschehen war. Guter, alter Pomfret!


  Die Stimme fuhr fort:


  Alle Schiffe der Raumflotte treiben nun als Wracks um den Planeten Lorr. Damit kann die Macht der Starways, dieser verruchten Gesellschaft und Schande der Zivilisation, als erloschen betrachtet werden. In verschiedenen Teilen der Galaxis werden weitere Säuberungsarbeiten notwendig sein. Ein Agent der Starways, ein gewisser Captain Blackett, befindet sich aller Wahrscheinlichkeit nach auf Lorr, und es ist darauf zu achten, daß er lebend …


  Blackett schaltete das Funkgerät mit einem Fluch ab. Das plötzliche Schweigen lastete fast schmerzhaft auf den Anwesenden. Von unten her kam das Geräusch klirrender Schwerter. Thrang und Jomo sahen sich an und griffen wie verabredet zu ihren Messern.


  Aber Blackett war schneller.


  Sein Strahler kam hoch, und die Mündung zeigte auf die beiden.


  Thrang und seine Schwester gehorchten sofort. Nur zu gut kannten sie die furchtbare Wirkung der schrecklichen Energiewaffe. Polternd fielen die Messer auf den Stein.


  Blackett trat vor, die beiden Kleek nicht aus den Augen lassend, hob ein Messer auf und schnitt Dirks Fesseln durch. Sekunden später war auch Traa frei. Beide bückten sich, um eins der Messer aufzuheben, deren Thrang genügend bei sich führte. Als sie sich umwandten, um auf Blackett zuzugehen, hob diese, die Waffe.


  Keine dummen Ideen, meine Freunde! warnte er drohend. Ich liebe euch absolut nicht mehr als diese beiden Musterexemplare, die für mich wertlos geworden sind. Euch beide aber kann ich noch gebrauchen. Wenn ihr hübsch brav seid …


  Wenn Sie meinen, jetzt noch Nutzen aus der verfahrenen Angelegenheit ziehen zu können, so haben Sie sich getäuscht, knurrte Dirk böse. Oder können Sie mir verraten, wie Sie die Karre aus dem Dreck ziehen wollen?


  Lassen Sie das meine Sorge sein! Ich nehme an, ihr wollt genauso leben wie ich? Na also! Wenn diese beiden Aasgeier auch nur die geringste Chance dazu erhalten, werden sie uns ihre Krieger auf den Hals hetzen, darüber seid ihr euch doch wohl klar? Seht ihr, und deshalb müssen wir versuchen, die Burg zu verlassen und meinetwegen zu den Rebellen überzulaufen. Was dann geschieht, werden wir noch früh genug erfahren.


  Sehr schön, nickte Dirk zustimmend, der langsam begriff, daß sich das Blatt vollkommen gewendet hatte. Wir sind auch dafür. Aber vielleicht teilen Sie mir noch mit, was Sie sich davon versprechen, wenn wir überhaupt so weit kommen sollten?


  Captain Blackett hob die Schultern.


  Wenn ich Ihre wertvolle Haut rette, Mr. Potts, werde ich wahrscheinlich wieder eine Medaille erhalten, diesmal aber nicht von der Starways, sondern von der Regierung. Doch das hat noch Zeit. Die Hauptsache ist, wir kommen mit dem Leben davon. Machen wir uns über die anderen Dinge Sorgen, wenn es so weit ist.


  Dirk grinste und schüttelte den Kopf.


  Haben Sie Nerven, Captain Blackett! Aber gut, Sie haben einen Strahler und damit alle Macht in Ihrer Hand. Was schlagen Sie vor?


  Blackett zeigte auf die Stufen, die hinab in die Burg führten.


  Da hinunter, mit den Häuptlingsgeschwistern voran. Ich werde schon auf sie aufpassen. Ich könnte ja mit dem Helikopter allein fliegen, aber allein komme ich auf dieser verdammten Welt doch nicht weit. Außerdem hat er schon auf dem Weg nach hier gestreikt. He, Thrang! Vorgehen! Eine falsche Bewegung, lasse dich warnen, und ich röste dich samt deiner holden Schwester.


  Die beiden Gefangenen gaben keine Antwort, aber sie stiegen gehorsam die Stufen hinab, dicht gefolgt von Blackett und Traa. Dirk machte den Abschluß und achtete darauf, daß ihnen niemand in den Rücken fiel.


  Aus dem Innern der Burg kam fröhlicher Lärm. Die Kleek hatten scheinbar noch nichts von den veränderten Verhältnissen erfahren und feierten ihren vermeintlichen Sieg.


  Dirk ahnte, daß Thrang und Jomo einen Fluchtversuch wagen würden, doch als dieser kam, war er genauso unvorbereitet wie Blackett.


  Eine schmale Treppe führte nach unten, und es konnten kaum zwei Personen nebeneinandergehen. Auf der obersten Stufe drehten sich die beiden Gefangenen plötzlich um und griffen nach den Armen des Captains. Kräftig zogen sie an ihnen, und der Mann stolperte nach vorn, fiel zu Boden. Gleichzeitig ließen sie ihn wieder los und sprangen in wenigen Sätzen die Stufen hinab, um in einem schmalen Seitengang zu verschwinden.


  Dirk und Traa stürzten vor, um ihnen nachzueilen, aber sie hatten Blackett vergessen, der sich soeben wieder aufrichtete. Für lange Sekunden bildeten die drei Männer ein unentwirrbares Knäuel, ehe sie sich erheben konnten.


  Blackett hob den Strahler, aber Dirk nahm ihm die Waffe einfach aus der Hand.


  Wir würden glatt mit verbrennen, sagte er vorwurfsvoll und betrachtete den Strahler liebevoll. Ich fühle mich jetzt wesentlich wohler.


  Blackett schien nicht das gleiche von sich behaupten zu können.


  Gut, knurrte er. Übernehmen Sie jetzt das Kommando, Potts. Was gedenken Sie zu unternehmen?


  Auf alle Fälle raus aus dieser Mausefalle. Im Freien sind wir besser aufgehoben.


  Ganz Ihre Meinung, verbeugte sich Blackett, und sie begannen die Stufen der Treppe hinabzusteigen. Sie langten auf einem Korridor an, der sich verzweigte. Dirk wußte im Augenblick nicht, welcher der beiden Gänge der richtige sei. Aber er wurde jeder Selbstentscheidung enthoben, denn in diesem Augenblick kamen aus einer Tür mehrere Kleek hervor, die sich mit einem schrecklichen Wutgeheul auf sie stürzten.


  Thrang und Jomo hatten die Nachricht von der veränderten Situation also schon verbreitet.


  Ohne an seine eigene Warnung zu denken, hob Dirk den Strahler und betätigte den Auslöser. Kleek, ein Teil der Wand und ein gutes Stück des Steinbodens verwandelte sich in glühendes Gas, und eine fast unerträgliche Hitze hüllte Dirk ein.


  Erstickend taumelte er zurück, Traa und Blackett mit sich ziehend. Aber von deren anderen Richtung kamen neue Kleek, und sie fanden sich plötzlich vom Feind eingeschlossen. Traa stieß einen der wenigen Flüche aus, die sein Volk besaß, und trat mit dem Fuß kräftig gegen eine Tür. Das Schloß gab glücklicherweise sofort nach, und sie stürmten in den dahinterliegenden Raum, um sich hier bis zum letzten Blutstropfen zu verteidigen.


  Aber hinter der Tür befand sich nicht wie erwartet ein kleiner Raum, sondern ein großer Saal, angefüllt mit Kleek. Anscheinend hatte sich hier die ganze Besatzung der Burg versammelt, mitsamt ihren Reittieren und der gesamten Ausrüstung. Es fiel Dirk ein, daß dieser Saal auf gleicher Höhe mit dem Burghof lag.


  Der glatte Steinboden war mit Blut bedeckt, als habe man vor kurzem einige Tiere geschlachtet. Aber Dirk wußte, daß es keine Tiere gewesen waren. Irgendwo erblickte er die reglosen Leichen einiger Rebellen. Hinter sich hörte er das Zähneknirschen von Traa.


  Erst jetzt wurden sie bemerkt. Die überraschten Kleek zögerten nur eine Sekunde, ehe sie ihre Schwerter zückten und sich auf die drei Männer stürzten.


  Dirk sah zwei Dinge auf einmal.


  Zuerst die angreifenden Kleek, und dann in einer Ecke etwa dreißig gefangene Rebellen, die gefesselt gegen die Wand gelehnt standen und von einigen Kleek bewacht wurden. In einem Kessel brodelte eine Flüssigkeit, auf die die Gefangenen mit schreckgeweiteten Augen starrten.


  Offensichtlich sollten die Gefangenen gemartert werden.


  Dirk hob den Strahler und ließ den feinen Energiefinger kreisförmig durch den Saal streichen. Die Kleek fielen, als habe man sie gemäht. Und während er die Überlebenden in Schach hielt, befreiten Traa und Blackett die Gefangenen.


  Aber das Schwerste stand ihnen noch bevor.


  Mehr als hundert Krieger standen ihnen gegenüber und zögerten nur deshalb mit ihrem Angriff, weil sie die kleine glitzernde Waffe in Dirks Händen fürchteten. Dirk hingegen wollte nicht unnötig den Strahler anwenden, weil die Hitze schon fast unerträglich geworden war. Und so standen sie sich abwartend gegenüber.


  Wo mag Thrang sein? fragte Blackett unbehaglich. Und dann schoß ein anderer Gedanke durch seinen Kopf: Und die Leute, die Starways mir mitgab?


  Als wollte ihm das Schicksal die Antwort geben, öffnete sich am gegenüberliegenden Ende der Halle die Tür, und die uniformierten Männer stürmten in den Saal, die Lähmstrahler fertig zum Schuß.


  Dirk handelte blitzschnell, aber er konnte nicht verhüten, daß auch die Männer der Starways feuerten. Zwar verschwanden diese hinter einem flammenden Vorhang und verwandelten sich in Energie, aber Dirk spürte, wie sein Strahler den gelähmten Fingern entglitt. Er konnte sie nach Sekunden wieder bewegen und bückte sich, die entfallene Waffe aufzuheben, aber es war bereits zu spät.


  Die wartende Linie der Krieger hatte auf einen ähnlichen Augenblick der Schwäche gelauert und stürzte nun mit einem wilden Schrei voran. Die befreiten Gefangenen hatten sich bewaffnet und wehrten die erste Welle ab. Dirk selbst fand den Strahler nicht mehr, dafür aber hielt er plötzlich eine Streitaxt in den Händen, mit der er, so gut er konnte, auf die andringenden Feinde einhieb.


  Es war von Anfang an aussichtslos.


  Mit den bloßen Fäusten parierte er den Stoß eines Speeres, als man ihm die Axt aus den Händen geschlagen hatte. Der Besitzer des Schwertes ließ dieses einfach fahren, und nervige Finger krallten sich um Dirks Kehle.


  Jede Gegenwehr war zwecklos, denn er hatte einfach nicht die Kraft dazu. Aber dann erblickte er das fette und grinsende Gesicht von Captain Blackett, der sein Schwert erhoben hatte und es einfach auf den Kopf des Kleek fallen ließ. Sofort spürte Dirk, wie die Hände sich von seiner Kehle lösten und er wieder frei wurde.


  Nun, ob ich die Medaille bekommen werde? keuchte Blackett, grinste unverschämt und suchte nach einem neuen Opfer.


  ,Wohin sollte das alles führen? dachte Dirk und wagte es, einen Blick zurückzuwerfen. Sie waren nicht mehr weit von der Wand entfernt, und man würde sie bald dort erdrücken. Nicht mehr als zwanzig Rebellen lebten noch, der Rest einer stolzen Streitmacht.


  Wenn jetzt nicht etwas geschah, waren sie verloren.


  Und es geschah etwas …


  Von irgendwoher kam das Brüllen einer bekannten Stimme. Aufschauend gewahrte Dirk seinen Erzfeind Thrang, der zusammen mit Jomo den Saal betreten hatte und mit einem Blick die Lage überschaute. Ohne auch nur eine Sekunde zu überlegen, sprangen die beiden Geschwister auf zwei Dreen, entrissen zwei Kriegern die Schwerter und ritten durch die Menge auf die verbleibenden Rebellen zu.


  Dirk wußte, daß es gegen berittene Kleek keine Gegenwehr gab.


  Verzweifelt blickte er um sich und suchte nach einem Ausweg. Wenn es ihnen gelang, den Weg zur nächsten Tür freizukämpfen, konnte es einigen von ihnen gelingen, ins Freie zu entkommen. Er rief Blackett und Traa einige Anweisungen zu, und sie suchten sich langsam auf die Tür zurückzubewegen, durch die sie versehentlich den Saal betreten hatten.


  Dirk hatte die Tür erreicht, aber er wagte es noch nicht, sich zur Flucht zu wenden. In diesem Augenblick war Thrang heran und hob seine Waffe, um ihn endlich zu erledigen.


  Dirk sah die Schneide herabsausen und parierte schwach. Er fühlte einen stechenden Schmerz in der rechten Schulter, und das Schwert entglitt seiner Hand. Thrang holte ein zweites Mal aus, und Dirk konnte das teuflische Grinsen des anderen erkennen.


  So also war es, wenn man starb …


  Doch als das Schwert sich zu senken begann, fühlte sich Dirk rücksichtslos beiseite geschleudert. Thrangs Hand kam herab, aber eine noch kräftigere Hand ergriff sie am Gelenk und entwand ihr das Schwert. Dirk erkannte die Hand von Traa. Ein gewaltiger Ruck  und Thrang stürzte aus dem Sattel. Sein Kopf prallte gegen den Steinboden, und dann rührte er sich nicht mehr.


  Dirk schwankte und suchte sich mühsam auf den Beinen zu halten. Schmerz wühlte in seiner Schulter, und warmes Blut quoll aus der Wunde.


  Um ihn herum tobte die Schlacht weiter, aber es war ihm, als gehöre er nicht mehr dazu. Kleek und Rebellen hatten sich ineinander verbissen und kämpften um das nackte Leben. Es war eine gräßliche Schlacht, wie in den ältesten Tagen der menschlichen Geschichte, obwohl es eine Streitfrage blieb, ob das Auslöschen von mehr als 100 000 Menschen in der Sekunde eines Atomblitzes humaner war.


  Gefallene versperrten den Weg und schienen ihn noch im Tode festhalten zu wollen. Mühsam bahnte er sich durch die Toten, halb kriechend und auf seine gefährliche Umgebung achtend.


  Etwas Grünes tauchte vor ihm auf.


  Ein Dreen.


  Was tat das Dreen überhaupt hier in seiner Nähe?


  Er blickte auf und sah in ein bekanntes Gesicht. Wild und grausam blickte es ihn an, aus zusammengekniffenen Augen, aus denen der Haß sprühte.


  Jomo war gekommen, endlich ihre Rache zu befriedigen.


  In ihrer Hand blitzte ein Dolch.


  Der Blutverlust hatte ihn geschwächt, und er war nicht mehr fähig, sich zu wehren. Blackett und Traa waren mit sich selbst beschäftigt und hatten keine Zeit für ihn.


  Die Hand kam herab.


  Aber der Dolch erreichte niemals seine Kehle.


  Dicht hinter seinem Kopf, fast neben seinen Ohren,  war das Zischen einer Strahlpistole. Der heiße Energiefinger streifte seine Haare und versengte sie.


  Noch während er zu Boden sank, um sich wenigstens aus dem Bereich eines vielleicht zweiten Schusses zu bringen, sah er, wie die Schönheit Jornos verblaßte. Eine häßliche Wunde klaffte durch die verbrannten Kleider, und die Teufelin in Menschengestalt sackte stumm in sich zusammen.


  Ihre Augen waren weit aufgerissen und starrten auf jemand, der hinter Dirk stehen mußte.


  Er richtete sich noch einmal auf und wandte sich um.


  Pomfret stand in einer Gasse, die er sich mit der Waffe gebahnt hatte. Und neben ihm stand  Patricia!


  Welch ein Glück, daß ich inzwischen eine Werkstatt gefunden habe, sagte Pomfret, und Dirk vermeinte, in der Stimme eine Spur von Humor zu erkennen. Wäre ich nicht gerade aus Metall, würde ich dir deine Braut nicht gebracht haben  ein wunderbares Mädchen. Erst jetzt weiß ich, wie einsam ich die Jahrhunderte gewesen bin.


  Dirk! rief das Mädchen und stürzte neben ihm auf die Knie. Du lebst?


  Er nickte und versuchte sich zu erheben. Pomfret aber bückte sich und nahm ihn in seine starken Arme.


  Keine Anstrengungen, bitte. Meine Batterien sind frisch aufgeladen und der Generator repariert.
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  Es war zwei Monate später.


  Fast schien es, als habe sich die halbe Bevölkerung des Planeten Lorr vor der Burg Tark versammelt, dem augenblicklichen Sitz des Präsidenten der neu aufgebauten Zivilisation Thol II.


  Über die angebrachten Lautsprecher hielt Homer Flambeaux die Begrüßungsansprache an die Versammelten, die gekommen waren, ihren Präsidenten, Dirk Thaleways Potts, zu sehen.


  Ein alter Halunke, wenn man es richtig betrachtet, murmelte Dirk skeptisch, der neben Pomfret auf der Ehrentribüne saß.


  Der Roboter lachte glucksend, und seine Stimme klang melodisch und ausgeruht, als er erwiderte:


  Ich würde das nicht sagen, mein Freund Präsident. Zugegeben, meine hypnotische Behandlung hat ihn ein wenig verwandelt, aber ich habe mich selbst gewundert, wie wenig dazu gehörte, ihn zu dem zu machen, was er heute ist. Ich will damit sagen, daß er absolut nicht von den Methoden der Starways, bei der er arbeitete, begeistert war. Aber er war kein eigentlicher Schuft, sondern eben nur zu feige, seine Stellung zu riskieren.


  Der Roboter warf einen kurzen Seitenblick auf Blackett.


  Allerdings verabscheue ich eine solche Feigheit, die dem Abhängigkeitsgefühl entspringt, besonders, wenn ich auch nicht bereit wäre, sie zu bestrafen.


  Blackett räusperte sich. Er sah sehr stolz aus in seiner neuen Uniform, die ihn als Kommandanten des Verpflegungsschiffes Grey Lady kennzeichnete, das für die Tholanische Republik fuhr.


  All right! knurrte er mißmutig, trotz seines zufriedenen Aussehens. Ich verstehe sehr wohl einen versteckten Hinweis. Aber was willst du noch von mir? Stellst du nicht jeden Tag eine halbe Stunde deinen Hokuspokus mit mir an, angeblich, um mir meine schlechte Vergangenheit aus dem Sinn zu treiben und meinen bösartigen Charakter zu verbessern? Na also, was willst du denn noch mehr?


  Mein lieber Kapitän, erwiderte Pomfret mit einem sanften Unterton in seiner Stimme. Wenn Dirk Potts nicht für dein Leben regelrecht gebettelt hätte, wärest du gehängt worden, vergiß das nicht! Ebenso die Kleek, die dem Gemetzel entrannen. Wir haben sie verschont, und sie wurden treue Anhänger der neu errichteten Regierung. Du wurdest verschont, weil du Dirks Leben gerettet hast. Du bekamst eine neue Stelle mit Aussicht auf eine Pension. Kannst du mir sagen, was du noch mehr willst?


  Blackett warf einen schnellen Blick auf die Volksmenge, dann nickte er.


  Ich wüßte schon, was ich noch wollte. Gehängt habt ihr mich nicht, aber ihr habt mich um meinen Orden gebracht.


  Pomfret gab ein gekonntes Stöhnen von sich und stieß Dirk in die Seite.


  Merke ihn für die nächste Ordensverleihung vor, Dirk. Ich selbst werde ihm die Medaille anhängen  und sollte sie einen Zentner wiegen.


  Patricia saß neben Dirk. Sie mischte sich in das Gespräch ein.


  Was hat Blackett nur gegen die Hypnosetherapie? Hat Pomfret mich nicht auch behandelt und endlich eine richtige Frau aus mir gemacht, so wie er aus dir erst einen Mann machte?


  Dirk sah Patricia an und mußte ihr recht geben. Rein physisch hatte sie sich kaum verändert, aber ihr ganzes Wesen war anders geworden, und manchmal fürchtete er, daß sie vielleicht ein wenig zu energisch sein würde.


  Ja, diese hypnotische Therapie ist ein halbes Wunder, gab er zu. Er wandte sich an Pomfret. Ohne sie wäre es. dir wohl kaum gelungen, Pomfret, die Föderation dazu zu bewegen, gegen die mächtige Starways vorzugehen. Ich fürchte, man hätte dir Schwierigkeiten bereitet und dich vielleicht sogar sichergestellt.


  Mich sichergestellt? lachte der Roboter, und es dröhnte regelrecht über die Tribüne. Dazu war ich wohl ein wenig zu stark. Aber ich wollte sie ja in Frieden überzeugen.


  Er sah auf und bemerkte, daß Flambeaux mit seiner Rede noch lange nicht zu Ende sein würde.


  Als ich damals startete, fühlte ich, wie meine Energien erloschen. Jede Bewegung brachte mich dem Ende näher.


  Also startete ich und stellte die automatische Steuerung auf den nächsten zivilisierten Planeten ein. Dann warf ich das Schiff in den Hyperraum und ruhte. Auf dem Planeten gelandet, fand ich eine Werkstatt, wie ich sie suchte.


  Ich erhielt die Speicher aufgeladen und den Generator überholt. Der Rost wurde entfernt und einige elektronische Teile ersetzt. So kehrte ich in das Schiff zurück und flog zur Erde.


  Ich erregte einiges Aufsehen, aber glücklicherweise regt sich heute dort niemand mehr auf, wenn fremde Wesen aus dem Weltraum landen. Ich suchte Homer Flambeaux und begann ihn zu behandeln.


  Flambeaux also lief über und verriet seine Gesellschaft  allerdings war es ein Verrat im guten Sinne. Mit seiner Hilfe konnte ich die Regierung und die Föderation davon überzeugen, daß die Starways nichts anderes war, als eine organisierte Verbrecherbande mit höchsten Staatslizenzen.


  Es gelang mir, eine Streitmacht zusammenzutrommeln und fast gleichzeitig mit der Flotte der Starways hier einzutreffen. Die Schlacht wurde durch die überlegenen Waffen meines Schiffes gewonnen. Wirklich, die alten Ganeesh könnten heute die Beherrscher des Universums sein, hätten sie sich nicht selbst im Bruderkampf vernichtet.


  Der Schluß ist schnell erzählt. Wir landeten und fanden dich mitten im Schlachtgetümmel. Patricia war es, die dich zuerst erspähte. Also war es Patricia, die dir das Leben rettete.


  Das Mädchen schüttelte den Kopf.


  Er ist viel zu bescheiden, der gute Pomfret. Wie schade, daß das nur eine Eigenschaft der Roboter ist.


  Captain Blackett warf dem Mädchen einen fragenden Blick zu, aber sie beachtete ihn nicht. Und so erfuhr Blacket niemals, ob man ihm wieder einen Hieb versetzt hatte.


  Aber während Flambeaux unverdrossen weitersprach und der Volksmenge gerade berichtete, wie gewaltig die Tradition sei, deren Erbe sie geworden und dessen einziger lebender Zeuge der Roboter Pomfret sei, wurde Captain Blackett unruhig.


  Suchend fuhr er mit beiden Händen in seinen Taschen umher, bis er endlich fand, was er suchte.


  Seine geliebte Zigarre.


  Geistesabwesend steckte er sie in den Mund und zündete sie an.


  Mit einem Fluch riß er sie dann zwischen den Lippen hervor und schleuderte sie weit von sich.


  Pfui! machte er und warf dem Roboter einen bitterbösen Blick zu.


  Pomfret wandte sich ihm harmlos zu.


  Stimmt was nicht? erkundigte er sich unschuldig.


  Blackett zerdrückte einen Fluch, ehe er über die Lippen zu kommen vermochte. Mit einem gezwungenen Lächeln sagte er:


  Könnte schon sein, alter Eisengauner! Als ich dir sagte, du solltest mit der Therapie fortfahren, gab ich dir nicht den Auftrag, mir das Rauchen abzugewöhnen. Er stöhnte entsagungsvoll.


  Wenigstens eine schlechte Eigenschaft hättest du mir lassen sollen  sonst lohnt sich das Leben ja kaum.


  In diesem Augenblick sprach Flambeaux die letzten Worte, und ein ungeheurer Jubel brandete auf, als Dirk sich erhob, um die kleine Rednertribüne zu betreten.


  Er hatte keine Zeit gehabt, seine Rede vorzubereiten.


  Aber was sollte er sich Sorgen machen.


  Pomfret war ja wieder da.


  Und schon spürte er, wie sich die Gedanken in sein Gehirn tasteten und sein Mund die entsprechenden Worte formte.


  Damit hatte der Roboter die Staatsgewalt über Lorr in seiner Hand, wenn auch Dirk offiziell als Präsident nominiert wurde.


  Und weil der wirkliche Herrscher über eine neue Zivilisation kein Mensch war, würde es niemals einen Krieg geben …


  


  Ende
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